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Merſeburg, Monian, den 7. Oktober 1935 eoühr.

Die Erntekrone für den Führer
Feierlicher Verlauf des 5taatsaktes auf dem Bückeberg Bauer und Soldat beiſammen

Auf dem Bückeberg, 6. Oktober.
Ein klarer, heller Morgen iſt angebrochen.

Ueber den Feldern und Wieſen liegt eine
feſtesfrohe Stimmung. Auf den Landſtraßen
bewegen ſich ſeit Tagesanbruch unüberſehbare
Marſchkolonnen. Zu Hunderttauſenden ſind
die deutſchen Bauern aus allen Teilen des
Reiches und mit ihnen Volksgenoſſen aus
allen Berufsſtänden nach dem Herzen Deutſch-
lands gekommen, um hier ſich um den Führer
zu ſcharen und den Tag des Erntedankfeſtes
feierlich zu begehen. Als wir beim erſten
Schein des neuen Tageslichtes die Straßen
von Bad Pyrmont bis Hameln durchfahren,
ſehen wir überall bereits emſiges Leben. Auf
den Bahnhöfen ſtehen die mit Fahnen, Blumen
und Tannengrün bekränzten Sonderzüge. Alle
Straßen, alle Häuſer, alle Höfe und alle
Brücken ſind feſtlich geſchmückt.

Jn den Kirchen der Städte und Dörfer,
unter freiem Himmel im Feldgottesdienſt
dankten am frühen Morgen bereits die Be-
völkerung und die Gäſte Gott für den Segen
der Ernte. Dann marſchierten die unüberſeh-
baren Kolonnen zu der Stätte, die heute Jn-
begriff des Erntedankfeſtes geworden iſt, zum
Bückeberg. Von dem Gipfel des Berges aus,
die die große Tribüne der Ehrengäſte trägt,
bietet ſich wieder das wundervolle Bild: lieb-
liche Talniederungen mit maleriſchen Dörfern
und ſtolzen Bauernhöfen, grüne Wieſen,
rauſchende Wälder, ragende Berge. Und in-
mitten dieſer wunderbaren Landſchaft ſtehen
heute ſchätzungsweiſe 700 000 Volksgenoſſen,
die Abgeſandten aller deutſchen Stämme, die
Vertreter der geeinten deutſchen Nation. Dazu
kommen noch weitere Hunderttauſende, die die
Anfahrtsſtraßen des Führers umſäumen.
Trachtengruppen ſpielen und kanzen

Maſſenchöre und Muſikkorps, Vorführun-
gen von Spiel und Tanz ſorgen für die Un-
terhaltung der immer ſtärker anwachſenden
Menſchenmenge. Auf zwei hohen Schaugerüſten
ſpielen, tanzen und ſingen Trachtengruppen
aus allen deutſchen Gauen und künden von
deutſchem Brauchtum. 3000 Trachtenträger
ſind hier verſammelt, ein heiteres und farben-
frohes Bild. Auf einem beſonderen Platz vor
der Ehrentribüne haben 800 Opfer der Arbeit
Platz gefunden. Bald ſind die Stunden des
Aufmarſches und des geduldigen Ausharrens
der Menge beendet. Eine gewaltige Spannung
packt alle. Die Blicke richten ſich zu der Straße,
die der Führer nehmen muß. Die große Tri-
büne hat ſich bis auf den letzten Platz gefüllt.
Die Ehrengäſte ſind in großer Zahl erſchienen,
auch die Vertreter der fremden Staaten, Bot-
ſchafter und Geſandte, haben ſich eingefunden.
Die Ernkekrone für den Führer

Kurz vor 12 Uhr wird der Wagen des
Führers auf der Straße von Hameln her
ſichtbar. Die Maſſen richten ſich aus, eine

Ehrenkompagnie Jnfanterie ſowie eine Ehren-
bereitſchaft des Arbeitsdienſtkommandos prä-
ſentieren. Grenzenlos iſt der Jubel, der nun
über das Feld hinwegbrauſt. Die Artillerie
hat 21 Salutſchüſſe abgefeuert, aber die Heil-
rufe übertönen den Donner der Geſchütze. Ein
Geſchwader von 17 Flugzeugen iſt dem Führer
entgegengeflogen. Jn Hakenkreuzform zieht
es am Himmel ſeine Schleifen. Reichskriegs-
miniſter Generaloberſt von Blomberg, der
Oberbefehlshaber der Wehrmacht, General der
Artillerie Freiherr von Fritſch, der Oberbe-
fehlshaber der Kriegsmarine, Admiral Raeder,

ſowie der Oberbefehlshaber der Luftwaffe,
General der Flieger Göring, begrüßen am
Fuße des Berges den Führer. Dann ſteigt
der Führer, allen ſichtbar, den etwas höher
gelegenen Weg zur Ehrentribüne hinauf.
Jmmer wieder nimmt der Führer aus den
Händen der nächſtſtehenden Bauern und
Bäuerinnen die Früchte des Feldes ſowie
Blumenſträuße entgegen. Auf der Ehren-
tribüne angelangt, begrüßt der Führer die
277 verſammelten Ehrengäſte und. Diplo-
maten.

(Fortſetzung auf Seite 2.)

Adug endgültig genommen
Auch in Adrigat weht die italieniſche Flagge Kämpfe an der Somalifront

Adnag, deſſen Fall Sonnabend bereits be
kanntgegeben werden konnte und das noch
einmal von den Abeſſiniern zurückerobert
wurde, iſt ſeit geſtern vormittag 10.30 Uhr
endgültig in italieniſchem Beſitz. Muſſolini
teilte dieſe Nachricht ſofort telephoniſch dem
König von Italien auf ſeinem Landſitz San
Roſſore mit, und richtete an den Ober
befehlshaber der italieniſchen Truppen in
Oſtafrika, General de Bono, ein Tele-
gramm, in dem er erklärt, die Einnahme von
Aduag erfülle die italieniſche Volksſeele mit
Stolz. Die Nachrichten von der Beſetzung
Aduas wurde in Italien mit großer Freude
aufge nommen. Jn verſchiedenen Teilen
Roms gruppierten ſich Fackelzüge, die zum
Nationaldenkmal zogen. Andere begaben ſſch
zum Denkmal der Gefallenen von Adna.

Ueber die Einnahme Aduas wurde fol-
gendes Kommuniqué ausgegeben: „Jn der
Morgenfrühe des 6. Oktober haben die
Truxpen des 2. Armeekorps den Vormarſch
wieder aufgenommen und ſind um 10.30 Uhr
in Adug eingezogen. Die hohe Geiſtlichkeit
und ein Teil der Bevölkerung haben ſich zum
iralient ſchen Kommando begeben und ihre
Unterwerfung angezeigt. Ein von Debra-
Sinna ausgehender feindlicher Verſuch iſt ab
geſchlagen worden. Auf der neuen Linie iſt
die Verbindung zwiſchen den drei Armee-
korps bereits hergeſtellt.“ Der italieniſche
Generalkonſul von Adua, der am 29. Sep-
tember heimkehren ſollte, wird wie eine
weitere Mitteilung beſagt ſeither vermißt.

Aöua ſtand ſeit Sonnabenöfrüh unter
ſchwerem Artilleriefenuer. Obwohl die Be-
ſatzung Aduas die italieniſchen Bombenflug
zeuge unter ſchweres Abwehrfeuer nahm, ge-
lang es dieſen, durch Bombenabwürfe den

Verteidigern ſchwere Verluſte zuzufügen.
Der Palaſt des Verteidigers von Aduag, des
Ras Reyoum, erlitt ſchweren Schaden.
Jtalieniſcherſeits wird betont, daß die
eigenen Verluſte unbedeutend ſeien. Ueber
ihre Höhe ſind keine ſicheren Angaben zu er-
halten.
ſchen Truppen bei dem Kampf um Adigrat
war Leutnant Morgantini.
inzwiſchen ebenfalls von den Jtalienern be-
ſetzt worden. Jn einem Bericht über die Lage
an der abeſſiniſchen Front heißt es darüber:

„Am 5. Oktober iſt die italieniſche Flagge,
die am 18. Mai 1896 auf dem Fort Adrigat
eingeholt war, von neuem auf dem zer-
fallenen Fort von den erprobten Truppen
des 1. Armeekorps unter General Santini
gehißt worden. Bevölkerung und Klerus
haben ihre Unterwerfung angezeigt. Das
Eingeborenenkorps hat mit überraſchenden
Manövern Amba-Rauger eingenommen,
ſeine Verteidiger überrannt und im Talbecken
Aduas Stellung bezogen. Die Luftwaffe hat
mit verſchiedenen Marſchkolonnen wirkſam
zuſammengearbeitet. General De Bono teilt
mit, daß „alle Truppen ausnahmslos großen
Mut, Diſziplin und Widerſtandsfähigkeit be-
wieſen haben.“ Gegen Abend haben die
Truppen auf den erreichten Stellungen Halt
gemacht. Pionierabteilungen und Tauſende
von Arbeitern ſind Tag und Nacht am Werk
und haben bereits den Saumweg von öer
Grenze bis Adrigat in eine Straße umge-
wandelt, die auch für Laſtkraftwagen fahrbar
iſt. Andere Häuptlinge von benachbarten
Ortſchaften haben gegen Abend ebenfalls ihre
Unterwerfung angezeigt.

(Fortſetzung auf Seite 3.)
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Das ZFiel: Kirchenfriede
Dr. O. Die Zuſtände in der Deutſchen Evan

geliſchen Kirche ſind ſeit längerem nicht mehr
in der Tagespreſſe erörtert worden. Das
hatte ſeinen guten Grund, denn die Entwick-
lung der letzten Zeit konnte demjenigen, der
ſie mit Ernſt und Tiefblick betrachtete, nur mit

großer Sorge erfüllen. Es was deshalb durchaus
folgerichtig, daß man über dieſe Dinge den
Schleier preſſemäßigen Schweigens breitete,
zumal in einer Zeit, da andere ſchwerwiegende
und für Deutſchland ſchickſalhafte Fragen ge-
löſt werden mußten.

Jetzt hat nun der Führer ſelbſt durch Er-
nennung des Reichsminiſters Kerrl zum
„Reichsminiſter für die kirchlichen Angelegen-
heiten“ eingegriffen. Gleichzeitig iſt der Weg
zu erläuternder Erörterung freigegeben wor-
den. Am 28. September erſchien im Reichs-
geſetzblatt eine Art Rahmengeſetz zur Siche-
rung der Deutſchen Evangeliſchen Kirche, in
dem die Reichsregierung ihrer Sorge über die
kirchlichen Zuſtände Ausdruck gab und ſich
entſchloß, gewiſſe Treuhänderpflichten jenſeits
der miteinander ſtreitenden Kirchengruppen
mit bindernder Geſetzesgewalt zu übernehmen.
Dem Rahmengeſetz folgte alsbald eine Beflag-
gungsvorſchrift, und als dritter Schritt die
Einſetzung einer neuen Leitung der evan-
geliſchen Kirche durch eine erſte Kirchenver-
ordnung.

Dazu wird ein Reichskirchenausſchuß ge
bildet, der ſämtliche Funktionen für die äußere
Ordnung der Kirche übernimmt und dem
Landeskirchen- und Provinzialkirchenausſchüſſe
unterſtellt ſind. Ferner iſt eine Finanzabtei-
lung der deutſchen evangeliſchen Kirchenkanzlei
eingèeſetzt worden, die ebenfalls mit Geſetzes-
gewalt die vom Reichsminiſter für die Kirchen-
angelegenheiten für notwendig erachteten
Maßnahmen in die Wege leitet.

Ausgangspunkt für alle Maßnahmen iſt
das Geſetz zur Sicherung der Evangeliſchen
Kirche, über das einiges geſagt werden muß.
Es ſtellt ſich als eine Art kirchliches Not
geſetz dar, und iſt am beſten zu verſtehen,
wenn man ſich den bisherigen Zuſtand nüch-
tern und leidenſchaftslos vor Augen führt.
Als nämlich das große Zuſammenrücken
aller Deutſchen in der Geburtsſtunde des
Dritten Reiches einſetzte, wurde bekanntlich
auch der Verſuch gemacht, die bisher in zahl-
reiche Landeskirchen aufgeſpaltene deutſche
evangeliſche Kirche in einer evangeliſchen
Reichskirche zuſammenzufaſſen und dieſe zu
den Gegebenheiten des neuen Staates in ein
klares und poſitives Verhältnis zu bringen.
Da die Kirche öffentlich-rechtliche Funktionen
hat, zum anderen aber einen reinen Selbſt-
verwaltungskörper darſtellt, kam es nun in
ihr aus verſchiedenen ſehr unterſchiedlichen
Gründen zu heftigen Kämpfen und Erſchütte-
rungen, die nicht ſelten auch in die ſtaatliche
und politiſche Sphäre hinübergriffen, und ſo
vom nationalſozialiſtiſchen Staat zeitweiſe
als ein Störungselement erſter Ordnung
empfunden wurden.

Die Einfügung der evangeliſchen Kirche
in den neuen ſtaats politiſchen Rahmen wurde
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von der „Glaubensbewegung Deutſche
hriſten“ verſucht, und zwar mit den Mitteln,

die das Uebergangsjahr 1933 in politiſcher
Hinſicht kennzeichneten. Es war der Verſuch
einer Art innerer u äußerer Gleich-
ſchaltung durch ein Reichskirchenregiment
deutſchchriſtlkher Färbung, ein Unternehmen,
das in der geplanten Form ſcheiterte und wohl
auch ſcheitern mußte, weil die im bürgerlichen
Leben mögliche Methode im kirchlichen Raum
nicht anwendbar erſchien. Dem deutſch-chriſt
lichen Kirchenregiment widerſetzten ſich einige
Landeskirchen (wie etwa in Bayern und
Württemberg), die ihre Autonomie zu be
haupten verſuchten und auch behaupteten. Wo
das Kirchenregiment durchdrang, bildeten ſich
alsbald autonome bekenntniskirchliche Grup-
pen, die die Kirchenführung des Reichsbiſchofs
Müller nicht anerkannten und ſich als ſelb-
ſtändige „Bekennende Kirche“ außerhalb und
gegen das Kirchenregiment mit eigener Ver-
waltungsapparatur und eigener Geſetzgebung
entwickelten. Die deutſch chriſtliche Gruppe ſelbſt
vermochte ihre anfänglichen Aufſchwung nicht
mehr zu behaupten. Sie zerfiel in mehrere
Richtungen, wobei im weſentlichen eine Ber
liner und eine Thüringer Richtung zu unter-
ſcheiden iſt. Zurück blieb ein Trümmerfeld,
organiſatoriſch verwirrt und von Spannungen
durchfurcht. Mit wachſender Sorge ſahen
Reich und Staat einer Entwicklung zu, die ſich
dem Einheits- und Einigungsſtreben der
Volksgemeinſchaft auf die Dauer als höchſt
abträglich erweiſen mußte.

Zu dieſen organiſatoriſchen Wirren traten
indeſſen noch tiefere Spannungen, die unter
dem Titel „Weltanſchauung und kirchliches
Bekenntnis“ zuſammengefaßt werden können.
Der Nationalſozialismus ſtellt ja bekanntlich
nicht nur eine machtpolitiſche Erhebung dar,
ſondern hat gleichzeitig ſeine Weltanſchauung
zum ſtaatstragenden geiſtigen Prinzip ge
macht. Damit war die Frage des inneren
Verhältniſſes dieſer Weltanſchauung zu den
religiöſen Erkenntniſſen und Bekenntniſſen
der evangeliſchen Kirche aufgeworfen. Die
nationalſozialiſtiſche Weltanſchauungstotalität
wurde nun von manchen kirchlichen Gruppen
und Perſönlichkeiten als ein Einbruch in die
Bezirke chriſtlicher und evangeliſcher Welt
anſchauung angeſehen, und ſo begannen ſich
hier und da heftige und herbe weltanſchauliche
Auseinanderſetzungen drohend am Horizont
abzuzeichnen. Ein geiſtiges Ringen um die
per T Mauliche Poſition ganz allgemein
ob an.

Der Bekenntniskirchler argumentierte bei
ſpielsweiſe damit, daß es keine Welt-
anſchauung außerhalb des religiöſen Rahmens
geben könnte, daß alle Weltanſchauung reli-
giös verwurzelt ſei und daß eine Welt-
anſchauung, die ſich jenſeits von dieſer Vor
ſtellungswelt halte, in Gegenſatz zu kirchlichen
Bekenntnisgrundlagen gerate. Jn der Tat
liegt hier ein ſehr verwickeltes Problem vor,

das dadurch noch an Gewicht gewinnt, als es
im Weſen jeder weltanſchaulichen Haltung
liegt, in ſich eine lückenloſe Totalität, ein ein-
heitliches und vollſtändiges Syſtem aufzu-
bauen. Und da weltanſchauliche und Glau-
bensauseinanderſetzungen gerade beim Cha-
rakter des deutſchen Menſchen in einer Tiefe
ausgefochten zu werden pflegen, die anderen
Völkern nahezu unverſtändlich iſt, blieb es
nicht aus, daß Konflikte entbrannten, die zum
Teil politiſchen Charakter annahmen und
unter der Oberfläche kKiefer griffen, als ge-
meinhin angenommen wird.

Der nationalſozialiſtiſche Staat ſtellt aber,
wie geſagt, eine Totalität dar. Und zwar
nicht nur machtpolitiſch, ſondern auch geiſtig
und weltanſchaulich. Er kann demzufolge
andere Totalitäten, die aus einem anderen
Raum aufbrechen und die ihrerſeits beſtimm-
ten Prinzipien der Ausſchließlichkeit huldigen,
ohne Gefährdung der eigenen Poſition nicht
dulden, ſofern dieſe nicht zumindeſt gleichge-
richtet ſind. Das „Gegeneinander“ mußte

unter allen Umſtänden zu einem „Mitein-
ander“ gewandelt werden. Das zum Teil er-
bitterte Ringen im Spannungsraum der
geiſtigen Totalität mußte einem Friedens-
zuſtand Platz machen. Der Staat, der ſich zu
nächſt enttäuſcht aus dieſem Bezirk der Wirr-
nis und der geiſtigen Befehdung zurückge-
zvgen und der Hoffnung gehuldigt hatte, die
kirchlichen Kräfte würden aus eigener Kraft
mit dieſen Spannungen fertig werden, trat
nunmehr entſchloſſen hervor, um jenſeits der
ſtreitenden Kirchengruppen eine Treuhänder-
ſtellung zu beziehen.

Das iſt nunmehr geſchehen. Der Führer
hat ſich zu einem Eingriff entſchloſſen. Er hat
es, wie uns ſcheint, in dem Augenblicke getan,
da die ſtreitenden Kirchenparteien und
Kirchengruppen in ihren Fronten völlig er-
ſtarrt ſind und wohl keine von ihnen mehr
die Kraft aufbringt, aus dieſer eingefrorenen
Poſition heraus den Weg zur kirchlichen
Ganzheit zu finden. Die kirchliche Selbſtver-
waltung iſt vorerſt alſo eingeſchränkt. Eine
Reichsſtelle mit Geſetzgebungsgewalt wird da
für Sorge tragen, daß ohne Einmiſchung in die
glaubensmäßigen Grundlagen der durchweg
ins Wanken geratene Kirchenapparat wiel er
geſundet. Es iſt der heiße Wunſch aller evan-
geliſchen Deutſchen, daß dies Werk der Neu-
ordnung zum Wohle von Kirche, Volk und
Staat im Sinne des lutheriſchen Glaubens-
erbes vollſtändig und lückenlos gelingen möge.

Der Skagksagkk auf dem Bückeberg

(Fortſetzung von Seite 1.)
Drei Knallbomben künden den Beginn

des Staatsaktes an. Eine Abordnung
der Kreisbauernſchaft Dannenberg, einer
Jungbäuerin, ein Jungbauer, eine Land-
arbeiterin und ein Landarbeiter, tritt an den
Führer heran und überreicht ihm mit Dankes-
worten für die Errettung des Bauerntums
und zum Zeichen des Vertrauens die Ernte-
krone des deutſchen Bauerntums. Der
Führer nimmt ſie ſichtbar bewegt entgegen
und dankt der Jungbäuerin mit herzlichen
Worten. Tauſend Einwohner Hamelns tragen
dann den Chorgeſang „Segnung“ vor, ein
dichteriſches Bekenntnis zum Führer.

Dr. Goebbels ſpricht

Darauf nimmt Reichspropagandaminiſter
Dr. Goebbels das Wort: Mein Führer!' Das
deutſche Bauernvolk ſteht in dieſer Stunde um
Sie verſammelt, um mit Jhnen gemeinſam
das Erntedankfeſt des deutſchen Volkes feier-
lich zu begehen. Die deutſchen Bauern haben
ein ſchweres Jahr hinter ſich. Eine ſchlechte
Ernte im vergangenen Jahre hat Schwierig-
keiten auf dem Gebiete der Nahrungsmittel-
verſorgung des deutſchen Volkes hervor-

Völkerbund auf Mittwoch einberufen
Aloiſi erklärt: „Jtalien das Opfer eines abeſſiniſchen Angriffs“

Die öffentliche Sitzung des Völker-
bundsrates begann am Sonnabend kurz
vor 18 Uhr. Am Ratstiſch hatten Aloiſi
und auch der abeſſiniſche Vertreter Tecle
Hawariate Platz genommen. Der Rats-
präſident legte den Bericht des Dreizehner-
ausſchuſſes vor mit dem Bemerken, daß die
Abſtiwmung über den Bericht nicht vor Mon-
tag ſtattfinden ſoll.

Die Vertreter der beiden ſtreitenden
Parteien gaben darauf die Erklärung ab, daß
ſie noch nicht die Zeit gehabt hätten, den Be-
richt zu prüfen. Jn der nun beginnenden
Ausſprache über die Mitteilungen Jta-
liens und Abeſſiniens über die jüngſten Vor-
gänge erhielt zuerſt der italieniſche Dele-
gierte Aloiſi das Wort. Jtalien, ſo erklärte
Aloiſi, ſei das Opfer eines abeſſi-
niſchen Angriffs geworden.

Nach Aloiſt ſprach der abeſſiniſche
Vertreter Tecle Hawariate, deſſen Er-
klärungen in Form und Jnhalt ſehr maßvoll
gehalten waren. Seine Erklärung gipfelte in
dem Antrag, feſtzuſtellen, daß Jtalien unter
Verletzung des Paktes zum Kriege ge
ſchritten ſei und daß demgemäß Artikel 16
anwendbar ſei. Darüber hinaus be-
antragte der abeſſiniſche Vertreter noch, daß
der Rat Abeſſinien auffordern ſolle, die mili-
täriſchen Operationen einzuſtellen und
dem Morden unter der Zivilbevölkerung ein
Ende zu machen.

Hierauf erklärte der Ratspräſident, daß
der Rat ſofort zu der Prüfung der ihm unter-
breiteten ernſten Mitteilungen übergehen
müſſe. Zu dieſem Zweck ſchlug er vor, einen
Ausſchuß von ſechs Mitgliedern einzuſetzen,
der bis ſpäteſtens Montag dem Rat Bericht
erſtatteten ſoll.

Jm Zuſammenhang mit dem iftalieniſch-
abeſſiniſchen Streitfall iſt die Völkerbunds-
verſammlung auf Mittwoch einberufen
worden. Wie verlautet, ſoll ihr vorgeſchlagen

werden, einen ſog. Koordinationsausſchuß für
die Sühnemaßnahmen einzuſetzen. Dieſer Aus-
ſchuß ſoll ein Programm für progreſſive
Sühnemaßnahmen aufſtellen und ſeine Durch-
führung verfolgen.

Rooſevelt verbietet Waffenausfuhr
Geſchäftsverbindungen auf eigene Gefahr.

Präſident Rooſevelt hat in der Nacht
zum Sonntag ein Waffenausfuhrverbot für
Jtalien und Abeſſinien erlaſſen und alle
amerikaniſchen Bürger darauf hingewieſen,
daß alle Lieferungen an die Kriegführenden
auf eigene Gefahr erfolgen.

Jm einzelnen weiſt der Präſident in ſeiner
Erklärung auf die bekannte Entſchließung des
Kongreſſes über die Neutralität Amerikas hin
und ſagt dann wörtlich: „Jch, Franklin Rooſe-
velt, ermahne hierdurch alle Bürger im Ge-
biete der Vereinigten Staaten ſowie alle Per-
ſonen, die in den Vereinigten Staaten wohnen
oder der Gerichtsbarkeit der Vereinigten
Staaten unterſtehen, ſich keine Verletzung des
Jnhaltes der Neutralitätsentſchließung des
Kongreſſes zuſchulden kommen zu laſſen. Die
Entſchließung erhält Geſetzeskraft und bezieht
ſich auf die Ausfuhr von Waffen, Munition
und Kriegsmaterial von irgendeinem Platze
der Vereinigten Staaten oder ihrer Beſitzun-
gen nach Abeſſinien oder Jtalien, oder irgend-
einer italieniſchen Beſitzung oder nach irgend-
einem neutralen Hafen zum Weitertransport
nach Abeſſinien oder Jtalien.“

x

Jm Zuſammenhang mit der Proklamation
über das Waffenausfuhrverbot erklärte Prä-
ſident Rooſevelt noch, daß irgendwelche Bürger
der Vereinigten Staaten, die ſich freiwillig in
Geſchäfts verbindungen irgendwelcher
Art mit einem der Kriegführenden einlaſſen,
dies auf eigene Gefahr tun.

gerufen. Trotzdem iſt es dem deutſchen
Bauerntum gelungen, die Einfuhr von
Lebensmitteln nach Deutſchland von 2' Mil-
liarden auf 1 Milliarde durch Jntenſivierung
der Landwirtſchaft herunterzudrücken. Bauer
und Arbeiter haben verſtanden, daß wahre
Volks gemeinſchaft und Freiheit der Nation
nach innen und nach außen nur erreicht wer-
den kann durch Zuſammenwirken der Stände.
Und nicht umſonſt beſtreitet die wiedererſtan
dene deutſche Volksarmee einen großen Teil
des Programms unſeres Bauern- und Ernte-
dankfeſtes. Denn das Bauerntum ſtellt den
beſten Teil ſeiner Söhne für die junge
deutſche Volksarmee zur Verfügung, die ge
ſchaffen wurde, um den Maſchinen deutſcher
Arbeiter und den Pflügen deutſcher Bauern
den Schutz zu gewähren, auf den ſie Anſpruch
haben und der für ſie nötig iſt, um das
deutſche Volk zu ernähren und zu kleiden.
Deshalb ſteht auch dieſer Bauerntag im
Zeichen der deutſchen Freiheit. Jn dieſem
Sinne, mein Führer, grüßen die Arbeiter,
Bauern und Soldaten, grüßt Sie das geeinte
deutſche Volk. Adolf Hitler: Siegheil!
Alle Waffen bei der Uebung der Wehrmacht

Und nun beginnt die große Schauübung
der Wehrmacht, bei der alle modernen
Waffengattungen zum Einſatz kommen. Die
Uebung hat nicht ſo ſehr das taktiſch und tech-
niſch richtige Handeln der Truppen und ihrer
Führer zum Ziel, ſie iſt mehr darauf angelegt,
den Zuſchauern möglichſt viel von den einzel
nen Waffengattungen und ihrer Arbeit zu
zeigen. Am Fuße des Berges iſt der Ort
„Bückedorf“ aufgebaut worden, ein kleinerer
Ort von vielleicht einem Dutzend Wohnhäuſern
und Nebengebäuden. Hier verteidigen ſich die
roten Kräfte gegen den andringenden blauen
Feind, der in überholender Verfolgung über
Vorerberg-Haſtenbeck vorgeht, um den Weſer-
übergang ſeiner Hauptkräfte zu ermöglichen
und dem Gegner den Rückzug nach Weſten ab
zzuſchneiden. Jnsgeſamt ſind mehrere Tau-
fend Mann Jnfanterie, Pioniere, Kraftfahr-
ſchützen, Reiterei, Artillerie, hundert Flug-
zeuge und 120 Tankwagen an dem Gefecht be-
teiligt. Auf beiden Seiten waren alle Waf-
fenarten in den Kampf verwickelt. Alle Häuſer
von Bückedorf gehen in Flammen auf. Eine
halbe Stunde dauerte dieſes militäriſche
Schauſpiel, das von den Zuſchauern mit gewal-
tiger Spannung verfolgt wurde. Das Haupt-
interſſe galt begreiflicherweiſe den modernſten
Waffengattungen, Fliegern, Flak Batterien
und Panzerwagen.

Der Führer ſpricht den Offizieren der
Wehrmacht Worte des Dankes und der Aner-
kennung für die gezeigten Vorführungen aus
und verläßt dann gemeinſam mit dem Reichs-
bauernführer, den Reichsminiſtern und Reichs-
leitern ſowie dem ſonſtigen großen Gefolge
die Ehrentribüne, um ſich nach der unteren
Rednertribüne zu begeben. Von hier aus
ſpricht nun Reichsbauernführer Darré, deſſen
Rede wir an anderer Stelle wiedergeben.

Als der Reichsbauernführer Darré ge-
endet hatte, betrat der Führer unter un-
geheurem Jubel die Rednertribüne und nahm
von nicht endenwollenden Heilrufen begrüßt,
das Wort. (Die Rede veröffentlichen wir an
anderer Stelle.) Jmmer wieder unterbrechen
Beifallsſtürme die Worte des Führers, und
der Beifall am Schluß der Rede hält minuten-
lang an. Horſt-Weſſel-Lied und Deutſchland-
lied ertönen, von einer Million Menſchen mit-
geſungen.

Der Staatsakt auf dem Bückeberg hat da-
mit ſein Ende erreicht. Der Führer ver-
abſchiedet ſich und tritt die Weiterfahrt nach
Goslar unter neuen begeiſterten Kund-
gebungen an.

Sonntag halliſcher Premieren
„Schach dem König“.,

Ein dicker, guter König iſt zum Schluß
ſchachmatt. Und der Dame, die ihm Schach
bietet, darf er nicht einmal zornig ſein. Denn
als Schwiegertochter muß er in ſeine Arme
ſchließen, was ihn dazu verleitet, das eigne
ſtrenge Verbot zu übertreten und in der
Kneipe des Habakuk Thomſon Tabak zu
rauchen! Doch ein zum blauen Rauch bekehr-
ter Monarch verfügt das Einzige, was er
nach ſolcher Tat noch kann: durch eignes Bei-
ſpiel und durch Staatsakt annulliert er das
Verbot.

Merry old England auf die Bühnebeſchworen. H. A. Schaufert ſchon hatte
Jakob J. und ſein Tabaksverbot zum Anlaß
eines Luſtſpiels genommen. Paul Harms
knüpft daran an und ſchreibt ein munteres,
in keiner Weiſe triviales Libretto für Walter
W. Goetze, der mit einer witzigen, an klang-
lichen und inſtrumentaliſchen Einfällen
reichen Muſik das Ganze zu einer höchſt ver-
gnüglichen Angelegenheit macht. Jn die
Geſchichte vom Tabaksverbot iſt ein im
üblichen Operettenſchema verlaufender
Liebesroman zwiſchen dem Prinzen William
und einer holländiſchen Tänzer' t eingeſcho-
ben, die ſich jedoch im richtigen Augenblick
als Prinzeſſin von Oranien und zugedachte
Braut entpuppt: happy end auch hier. Aber
das hübſcheſte iſt neben dem Reiz des
Milieus doch die Muſik Goetzes, deſſen lang-
weiligen „Goldenen Pierrot“, den man im
letzten Winter ſah, man gar nicht mehr die-
ſem ſich hier ſo überſprudelnd humorvoll
zeigenden Muſikanten zuſchreiben möchte.

Beifall bei offener Szene, Wiederholun-
gen, Vorhänge über Vorhänge und eine

ülle von Blumen für die Darſteller am
chluß waren das äußere Bild des Erfolges

der halliſchen Operettenpremiere. Es hatte
ſichtlich gefallen, und ſoweit das auf die
Auiſührung bezogen das Orcheſter (unter

Karl Hamann) und das ſeriöſe Paar (Anne-
lies Riedner als Margareta und Ernſt Hin-
richs als Prinz William) betrifft, konnte
man nur in den allgemeinen Beifall ein-
ſtimmen. Sonſt aber iſt nicht recht einzu-
ſehen, weshalb ein ſo humoriges (und aus
der Behäbigkeit des Pfeifenrauchers heraus
fein humoriges) Werkchen im Niveau ver-
gröbert werden mußte. Vorſchub leiſteten hier
bei manchem gelungenen komiſchen Auftritt
Paul Herlt als König Jakob und Otto Tiede-
mann als Habakuk Thomſon. Es könnte
noch mehr aus der Operette gemacht werden,
wenn man die derben Uebertreibungen ließe
und verſuchte, die flüſſige und witzige Hand-
ſchrift der Muſik auch auf das Geſchehen auf
der Bühne zu übertragen. Und nicht nur
hier und da, ſondern mit Konſequenz für alle
drei Akte und für jede Rolle.

Das Buffopaar Lotte Stiller (Harriet)
und Erich Heimbach (Phips) blieb bei hoff-
nungsvollen Anſätzen („Ein Liebeslied auf
dem Dudelſack“) ſchwächer, Anni Collini-
Senden und Rudolf Maſſias karikierten
unter allgemeinem Beifall eine Oberhof-
meiſterin und einen Miniſter. Von Heinz
Behrens Bühnenbildern hatte vor allem die
Hafenkneipe richtige, runde Atmoſphäre und
für die Tänze ſchließlich zeichnete Jlke Schel-
lenberg verantwortlich. Den aufgedonner-
ten, poſenhaften Abſchluß des zweiten Aktes
ſollte man laſſen.

Dem reizenden Werkchen wünſcht man
viele Freunde.

Fred M. Franke.
t

Lachen im Thaliaſaal.
„Hilde und die 4 PS“, ein dreiaktiges

Luſtſpiel von Kurt Sellnick wurde unter der
Regie von Horſt Katzer im geſchmackvoll neu
hergerichteten Thaliaſaal aus der Taufe ge-
hoben. Eine hübſche, friſche Angelegenheit,
unbeſchwert von Problemen, nicht ganz ohne
innere Logik, des Jnhalts, daß in die Filiale

der Deuß-Automobilwerke, Leitung: Herr

Scheffel, Sekretärin: Hilde, Buchhaltung:
Lohbuſch, Deuß junior unter dem Namen
Hans Müller eintritt, um den Nachſtellungen
der reichen und verwöhnten Frau Hella zu
entgehen. Dabei verliert er ſein Herz an
Hilde, der er ein Stück des von ihm erfun-
denen 4 PS Volkswagens, Preis 999 Mark,
Anzahlung 100 Mark, Reſt in zwanzig be-
quemen Monatsraten, zuſchanzt und beim
Fahrunterricht ihr Herz gewinnt, obwohl
Frau Hella den vergeblichen Verſuch
macht, dem kleinen Tippmädel den Rang
abzulgaufen. Das Buchhaltungsfaktotum
Lohbuſch kommt nebenbei auch zu ſeiner
Nelly, und Frau Hella tröſtet ſich mit Herrn
Scheffel bei einer guten Flaſche Wein und
einem hübſchen Abendeſſen.

Die Spielleitung hatte bei zwei Darſtel-
lern offenſichtlich ernſthafte Führungsarbeit
geleiſtet: Robert Jungk als Lohbuſch gab ſich
über die erſten beiden Akte bis in den An-
fang des dritten hinein erfolgreiche Mühe,
ſauber zu charakteriſieren, und Vilma Dül-
fer als Nelly zeigte eine erfreuliche Friſche
und Beweglichkeit in ihrer Auftrittsſzene.
Der dritte Akt des Luſtſpiels
Schwank aufgezogen und hatte demzufolge
die ſtärkſten Lacherfolge. Jn der kleinen
Aufgabe des Scheffel erwies ſich Otto Karl-
müller als Konverſationsſprecher von ange-
nehmer Leichtigkeit und flottem Luſtſpiel-
tempo, Grete Vads als Hella gab, gut ange-
zogen, eine Dame von Welt. Kurt Schütt
ſpielte als jugendlicher Liebhaber den Hans,
Käte Vanden den Glückspilz Hilde. Das
Bühnenbild, beachtlich geſchmackvoll, von
Heinz Behrens.

Nach dem Beifall zu urteilen: das Thalia-
publikum hat ſchon mit dieſem erſten Stück

ſeinen Schlager. P s,
Neuer Leiter der Bergiſchen Bühne. Hanns

Donadt, der frühere Jntendant des Stadt-
theaters Danzig, wurde als Jntendant an
die „Bergiſche Bühne“ (Vereinigte Stadt-
theater Remſcheid und Solingen] berufen.

wurde als

„Der Kuckuck fliegt aufs Zirkuszelt“

Uraufführung am Alten Theater zu Leipzig.
Ein neues Zirkusſtück. Sein Verfaſſer iſt

der langjährige Feuilletoniſt und ſpätere Pro-
pagandiſt von Hans Stoſch-Sarraſani, Dr. A. H.
Kober. Er ſchreibt ſein Stück, indem er den
romantiſchen Glanz der Zeltſtadt gegen die
bürgerliche Atmoſphäre der Kleinſtadt ſich ab-
heben läßt. Er ſchafft den gerechten Ausgleich
zwiſchen dieſen beiden Welten, die ſich hier zu-
nächſt harmlos, dann aber in erbitterter
Feindſchaft gegeniübertreten, bis der Zufall
und ein gütig-weiſer Hausarzt alles wieder
ins rechte Geleiſe bringen. Das Bluterbe der
Tochter des Spediteurs und Grundſtücksſpeku-
lanten Purr deren Mutter vor Jahren mit
dem Zirkusreiter und jetzigen Beſitzer Roberts
durchging meldet nämlich angeſichts des
Einzuges des Zirkus in die kleine Stadt ſeine
Anſprüche an. Und bezwingt am Ende gar
den halsſtarrigen Vater. So kommt das Stück
über die Technik des naturaliſtiſchen Theaters
beinahe in den Bereich des Volksſtückes.

Es verdankt einen guten Teil ſeines Ur-
aufführungserfolges der Beſonderheit der Ar-
beitsmethode des Leipziger Alten Theaters,
wo man ſolche Schauſpielpartituren (um ein
Wort Herbert Jherings zu gebrauchen)
meiſterhaft auszudeuten vermag. Den Spiel-
leitern dieſer Bühne, diesmal war es der
Komiker Erhard Siedel, fällt etwas ein. Man
hat Sinn für Atmoſphäriſches: die Muſik, echte
ZirkusBlasmuſik, ſpielte eingangs bei ge-
ſchloſſenem Vorhang diskreteſt die Melodie
„Lang, lang iſt's her“, und ſo war ſofort die
akuſtiſche Kuliſſe für die Koſtüme des Jahres
1900 gegeben, in die man die bürgerlichen
Figuren gekleidet hatte. Man gibt aber auch
Farbe und Hintergrund aus eigenem: an
zwei oder drei Stellen wird Löwengebrüll
ſinngemäß in die Bühnenhandlung eingebaut.
Die Zirkusrequiſiten ſind nicht nur da, ſie
ſpielen vielmehr mit (und ſei es ein verſtaub-
ter Teppich, der zur Pein der Sprecher und

aum Gaudium der Hausfrauen im Parkett
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Die Rede des Führers
an die deutſchen Bauern auf dem vBückeberg
Auf dem Bückeberg richtete der

Führer an die verſammelten Hundert-
tauſende die folgende Anſprache:

Deutſche Volksgenoſſen und Volksgenoſſin
nen! Deutſche Bauern! Zum dritten Male
treffen wir uns hier auf dieſem Berge. Es
gibt in der ganzen Welt keine Kundgebung
von ſo gewaltigem Ausmaße. Wo ſind die
Demokratien der anderen Länder, in denen es
möglich iſt, daß Volk und Führung, Nation
und Regierung in ſolcher Art geſchloſſen
neben und beieinander ſtehen?

Zwei Empfindungen beherrſchen uns.
Erſtens: Wir alle wiſſen es: Auch im kom
menden Jahre wird Deutſchland wie im zu
rückliegenden dank der Arbeit unſerer Bauern
und damit unſeres Volkes die Sicherheit der
Ernährung, unſer tägliches Brot beſitzen. Und
zweitens: Wir alle wiſſen es, wir ſind nun
auch im Beſitze der Sicherheit des Reiches.
Sicherheit des täglichen Brotes und Sicherheit
durch eigene Kraft aber ſind die Vorausſetzung
der Freiheit. Deutſchland ſteht jetzt wieder
vor uns, ſo wie es durch Jahrhunderte in
rei Geſchichte ſtand: ſtark, unabhängig und
rei!

Dies war noch vor wenigen Jahren an-
ders. Als wir die Macht in Deutſchland über-
nahmen, war das Reich nach außen ohnmächtig
und nach innen dem wirtſchaftlichen Ruin aus
geliefert. Kennzeichnend dafür war vor allem
der Zuſammenbruch des deutſchen Bauern
tums. Damals haben viele Deutſchland auf-
gegeben, viele von denen, die es heute nicht
wahr haben wollen, daß die Rettung der Na-
tion eine geſchichtliche Leiſtung war und iſt.
Deutſchland befindet ſich in einer ſchwereren
wirtſchaftlichen Situation als andere Länder.
Unſere Probleme ſind ſchwerer zu löſen, als
die Aufgaben etwa in Rußland oder in
Amerika, in England oder in Frankreich.
Denn wir haben nicht den Lebensraum,
den dieſe Völker beſitzen. Wir haben nicht die
Ernährungsgrundlage, die dieſen
Nationen gegeben iſt. Wir haben nicht die
Nohſtoffe wie dieſe Staaten. Wir haben
nicht ihre Kolonien und wir haben nicht
alle die Möglichkeiten und internationalen
Verbindungen, die dieſen Staaten und Völ-
kern zu eigen ſind.
Wir haben die Probleme gelöſt

Und trotzdem, wir haben die Probleme zu
löſen verſucht und wir haben ſie gelöſt. Beſſer
als in vielen Staaten mit reicheren Voraus-
ſetzungen als in Deutſchland. Wenn das
bolſchewiſtiſche Rußland ſeinen Untertanen
das tägliche Brot ſichern würde, was kann
das ſchon bedeuten in einem Staat, der acht-
zehnmal ſoviel Grund und Boden auf den
Kopf der Bevölkerung beſitzt wie Deutſchland?
Wenn es in Amerika, in England, in Frank-
reich keine Brotſorgen gibt, keine Lebens-
mittelnot, was kann das bedeuten in ſo rieſen-
haften Gebieten, die über das fünf-, zehn-
zwanzigfache an Erde den eigenen Bürgern
zur Verfügung ſtellen können? Wenn aber
ſelbſt in dieſen Ländern, die vor Ueberfluß
übergehen müßten, die Not vorhanden iſt, wer
will dann nicht zugeben, daß die Führung der
deutſchen Wirtſchaft und die Führung des
Deutſchen Reiches erfolgreich gehandelt hat,
wenn es ihr gelungen iſt, dieſe Not in Deutſch-
land zu bändigen. (Toſende Zuſtimmung.)

Freilich, das iſt klar, wir konnten die
Dinge nicht laufen laſſen. Von ſelbſt wäre ein
ſolches Wunder nicht geſchehen. Wenn Deutſch-
land leben will, dann muß es ſo wie ein
ordentlicher Bauernhof ſeine ganze Wirtſchaft
überſichtlich und planmäßig führen. So wie
kein Hof beſtehen kann, wenn jeder Knecht und
jede Magd tun, was ſie wollen, ſo kann auch
Deutſchland nicht beſtehen, wenn jeder Stand,
jeder Beruf und damit alle die einzelnen tun,
was ſie glauben tun zu ſollen oder tun zu
können. Wir müſſen unſer Reich ſorgfältig
überlegt bearbeiten und bewirtſchaften. Wir
kommen ohne Plan nicht aus. Wenn wir die
Dinge laufen laſſen wollten nach dem Grund-
fatz, es tue jeder, was er will, dann würde
dieſe Freiheit in kurzer Zeit nur in einer
furchtbaren Hungersnot ihr Ende finden.
Nein, wir müſſen planmäßig unſere Geſchäfte
und unſere Wirtſchaft wahrnehmen.

Soll aber das geſchehen, dann muß jemand
da ſein, der den Plan beſtimmt. Und wenn über-
haupt jemand in der Nation das begreifen
kann, dann mußt du es, deutſcher Bauer,
begreifen. Was würde auf deinem Hofe ge-

ſchehen, wen du nicht die Anordnungen gibſt?
Einer, ein Wille muß ſelbſt in dieſem kleinen
Staate, den der Bauernhof darſtellt, die Arbeit
einteilen, ordnen, zuweiſen und damit beſtim-
men. Das iſt auch unſere Aufgabe. Die Auf-
gabe derer, die nun einmal vom Schickſal aus-
erſehen worden ſind, dieſes Volk zu führen.
Dieſe nationalſozialiſtiſche Regierung kann
deshalb auch nicht abhängig ſein von einzelnen
Jntereſſenten. Sie kann nicht abhängig ſein
von Stadt und Land, nicht von Arbeitern und
nicht von Arbeitgebern. Sie kann nicht ab-
hängig ſein von der Jnduſtrie, von dem Hand-
werk, dem Handel oder der Finanz. Sie kann
nur eine einzige Verpflichtung anerkennen.
So wie Jhr hier vor mir ſteht, meine deut-
ſchen Volksgenoſſen, ſo ſtehen weit darüber
hinaus 68mal ſoviel. 68 Millionen umfaßt
unſer Volk. Dieſe 68 Millionen ſind unſere
Auftraggeber! (Jubelnde Beifallsſtürme).

Das Volk allein iſt unſer Herr

Jhnen allen ſind wir verpflichtet, Jhnen
allen ſind wir verantwortlich. Sie alle wollen
leben, ſie alle müſſen eſſen, ſie alle brauchen
die Freizeit, ſie alle befehlen daher unſer Han
deln. Das Volk allein iſt unſer Herr, und die
ſem Volke dienen wir nach unſerem beſten
Wiſſen und Gewiſſen. Um aber dieſe Aufgabe
zu erfüllen, iſt es notwendig, daß jeder ver
ſteht, daß die von ihm geforderte Diſzeplin und
Ordnung zu ſeinem eigenen Vorteil
dient, und daß die Autorität, die dieſe Ordnung
verlangt, in ſeinem Jntereſſe handelt. Alle
müſſen dieſes verſtehen, denn allen kommt es
zugute.

Es iſt daher auch nicht ſo, daß etwa in die
ſem Staat die Kritik eine lebensnotwendige
Aufgabe ſei. Und ich wende mich dabei wieder
an Sie, meine Bauern. Wenn Sie Jhren Hof
beſtellen, wenn Sie hinter dem Pflug gehen,
wenn Sie ſäen und wenn ſie endlich auch
rüſten zur Ernte, dann würden Sie keine
Freude haben, wenn neben Jhnen dauernd
einer ſteht, der an ſich von Landwirtſchaft keine
Ahnung hat, aber ſich berufen fühlt, Sie unun-
terbrochen zu kritiſieren. (Stürmiſche Heiter-
keit). Wie Sie alſo auf das Feld gehen, wird
der Mann ſagen: Heute würde ich nicht ſäen.
Wenn Sie aber nicht ſäen, würde er ſägen:
Heute müßte er eigentlich ſäen. Und wenn Sie
irgendwo Weizen ſäen, würde er ſagen: Jch
halte das für falſch, Roggen würde hier rich-
tiger ſein. Und wenn Sie Kartoffeln pflanzen,
dann wird er Jhnen einreden, hier würden
Rüben eigentlich hingehören. Und wenn Sie
endlich eines Tages zur Ernte gehen, dann
würde er ſagen, warum heute ſchon anfangen?
Und wenn Sie nicht gehen, würde er Jhnen
vorwerfen: Welch eine Nachläſſigkeit! Und er
würde dauernd hinter Jhnen ſein, er würde
keinen Handgriff tun, aber dauernd Jhnen
dazwiſchen reden. Mein lieber Bauer, was
würden Sie mit dieſem Manne anfangen?
(Toſende Heilrufe und Händeklatſchen.)

Nicht Kritik Arbeit kut not!
Und wenn wir uns vor dieſen Leuten dann

zu wehren ſuchen, dann ſagen ſie: „Kritik tut
not!“ Nein, meine verehrten Herren Kritiker,
Arbeit tut not! Not tut, daß jemand
den Mut hat, die Verantwortung zu überneh-
men und mit ſeinem Kopf dafür einzuſtehen.
(Erneute ſtürmiſche Bravorufe.) Wo würbe
die Menſchheit hingekommeen ſein, wenn ſtatt
der Arbeit und der Verantwortung nur die
Kritik das Leben der Menſchen beherrſcht, ge-
regelt und geführt hätte? Das, was wir heute
hier vor unſerer aller Augen ſehen, dieſes
wunderbare zuſammengedrängte Bild einer
militäriſchen Handlung, das würde weder in
der Vorausſetzung, noch im Aufbau, noch in
der Durchführung möglich ſein, wenn dieſe
Jnſtitution an der Spitze ihres Daſeins den
Satz trüge: Hier ſind Kritiker willkommen ge-
heißen, ſtatt den Satz: Hier wird befohlen,
und hier wird gehorcht! Es iſt leicht, ange-
ſichts dieſer unermeßlichen Arbeit, die überall
in Deutſchland geleiſtet wird, mit dem Notiz-
block in der Hand feſtzuſtellen, wann irgendwo
vielleicht ein Fehler gemacht wird. Jch möchte
den Landwirt ſehen, der ſagen kann, daß er
noch nie eine Mißernte gehabt hat, noch nie
etwas hätte vielleicht klüger machen können.
Hierauf kommt es nicht an, ſondern darauf

eher

c

c e SBei der Feier auf dem Bückeberg wirkte auch h e

re

Wehrmacht mit ein Ausschnitt von der
Generalprobe; im Hintergrund der festlich hergerichtete Bückeherg. Scherl-Stlb

kommt es an; daß man ſich bemüht, das Rechte
zu tun und niemals kapituliert vor irgend
welchen Schwierigkeiten! (Die Hunderttauſende
jubeln dem Führer zu).

Wer eine ſolche Not beſeitigen mußte, wie
wir, der muß nach neuen Wegen ſuchen.
Unſere Vorfahren im Amt haben leider ver-
ſagt und uns kein Rezept hinterlaſſen, wie
ſolche Not behoben werden kann. Wir haben
eigene Wege geſucht, und wir haben ſie ge-
funden. Zum Beweis dafür rechne ich auch

Es iſt das Jntereſſe aller, wenn wirſagen, die P reiſe müſſen gehalten werden,
und es iſt das Jntereſſe aller, wenn wir
ſagen, die Löhne müſſen bleiben. Wir
dienen dem Lande, indem wir nicht nur in
guten, ſondern auch in ſchlechten Zeiten den
Preis garantieren und ſicherſtellen. Wir
dienen der Stadt, indem wir die Ernährung
in guten und ſchlechten Zeiten garantieren.
Wir dienen beiden, indem wir ihnen die
gleichen Löhne und damit wieder die gleichen
Preiſe ſichern. Das nützt nicht nur der Stadt,
das nützt auch dem Lande. Das nützt nicht
nur dem Lande, ſondern auch der Stadt.

Mag jeder in Stadt und Land begreifen,
wie notwendig und wichtig es iſt, daß man
den ganzen Weg mit ſeiner Re-
gierung geht. Es würde für uns leich-
ter und billiger ſein, einmal nach der einen
und dann nach der anderen Seite eine Ver-
beugung zu machen. Vielleicht würde das
für uns im Augenblick populär ſein. Es
würden Millionen von Arbeitern begrüßen,
wenn wir ihnen ſagen wollten, wir erhöhen
jetzt die Löhne. Und es würden Millionen
Bauern vielleicht jubeln, wenn wir ihnen
mitteilen würden, wir erhöhen die landwirt-
ſchaftlichen Preiſe. Aber ſchon nach wenigen
Monaten würden uns beide gemeinſam ver-
dammen, denn beide würden erkennen, daß
das nur die endloſe Schraube war, die
Deutſchland ſchon einmal durchmachen mußte.
Der höhere Lohn führt zu höheren Preiſen.
Der höhere Preis führt zu höheren Löhnen.
Beide führen zur Entwertung unſerer
Mark, beide wieder zur Entwertung unſerer
Srarguthaben, beide zur Erſchütterung
unſerer Wirtſchaft. Beide führen damit zur
Vernichtung unſeres Daſeins und unſerer
Exiſtenz. Wer nicht wahnſinnig und ſich nicht
ſelbſt vernichten will. der kann in dieſem
Kampf um die Stabilität der deutſchen Wirt
ſchaft nur wie ein Mann hinter ſeiner Regie-
rung ſtehen. Toſende Zuſtimmung der Hun-
derttauſende.)
Wie eine ſtille Jnſel legt Deutſchland in der
Unſicherheit der Welt

Wenn wir das tun, dann tun wir es nicht,
weil wir von irgendeiner Seite vielleicht
Prozente bekommen, ſondern wir tun es,
weil wir für uns, für unſer Volk arbeiten
wollen! (Stürmiſche Zuſtimmung.) Weil wir
es bewahren wollen vor den furchtbarſten
Enttäuſchungen. Und ich erwarte deshalb,
daß in dieſem Kampfe jeder Arbeiter und
jeder Bauer und jeder Unternehmer wie
ein Maun hinter die Regierung
tritt, denn wir handeln in ihrer aller ge-
meinſamen Jntereſſe. (Donnernde Heilrufe.)
Mehr denn je iſt heute eine Führung not-
wendig.

Wenden wir den Blick von hier nur weiter
in die Welt hinein: Unruhe beherrſcht ſie,
Unſicherheit, der Krieg ſteht wieder vor ihren
Türen, Revolutionen erſchüttern die Völker
im Jnnern. Wie eine ſtille Jnſel liegt in
all dem Deutſchland, unſer liebes deutſches
Vaterland und Reich. (Nicht endenwollender
Jubel.) Tiefer Friede herrſcht bei uns. Wäh-
rend ſich in anderen Ländern die Völker nicht
verſtehen, die Menſchen gegeneinander
ſtreiten, Stand gegen Stand gerät, Klaſſe
gegen Klaſſe kämpft, ſind wir im Frieden zu-
ſammengefügt. Wenn ein Mann vor wenigen
Tagen in einem anderen Reich ſagte- Dikta

Der Führer wird auf dem Bückeberg begrüßt.

eine ſolche Kundgebung wie dieſe. Wo iſt
der Staatsmann, wo iſt das Staatsoberhaupt,
das ſo durch ſein Volk gehen kann, wie ich
durch Euch hindurchgehe? Das iſt das
Wundervolle, daß unſer Volk dieſes Regime,
ſeine Notwendigkeit und ſeine Handlungen
begriffen hat und zur Tagesordnung über
geht gegenüber den Schwächlingen, die es
nicht verſtehen. Daß es begreift, daß dieſe
Handlungen, die wir vornehmen, im Jnter-
eſſe aller liegen.

Wir dienen dem Land, wie der Skadk
turen können nur zu leicht aus inneren
Schwierigkeiten zu Kriegen führen, dann
ſagen wir: Die meiſten Kriege ſtammen aus
dem Weſen der Demokratien! Wir haben nicht
notwendig, nach außen einen Krieg zu
führen, um einig zu ſein. Hier ſind wir, hier
ſtehen wir, ein Volk, ein Heer und ein Reich.
(Minutenlanger Jubel der Maſſen.)
Deutſchland iſt wieder frei geworden

Und noch ein Gefühl beherrſcht uns heute,
wenn wir an den erſten Tag hier auf dieſem
Berge zurückdenken. Damals erfüllte noch
viele unter uns die bange Sorge, ob wir viel
leicht auch hineingeriſſen würden in dieſe Un
ruhe der anderen Welt. Und heute: Welch
ein wunderbares großes Erlebnis! Deutſch
land iſt wieder frei geworden, und ſeine Frei-
heit iſt nicht einer Jnſtitution anvertraut, iſt
nicht in die Hände fremder Gewalten gelegt,
keine Kommiſſionen beraten darüber, keine
Kommiſſionen entſcheiden darüber, kein
Völkerbund wacht über uns. Hier ſteht
Deutſchland und wacht über ſich
ſelbſt! (Stürmiſche Zuſtimmung.) Unſer
Volk iſt wieder ſtark und unſere Heimat ge
ſchützt, und wir ſind unendlich glücklich, zu
wiſſen, daß dieſer Schutz uns anvertraut iſt.

Erinnern wir uns an die deutſche Ge
ſchichte! Erinnern wir uns daran, daß keine
Macht Deutſchland zu ſchlagen vermochte.
Nur wenn wir den Schild beiſeite legten und
auf andere Hilfe vertrauten, kam das Unglück
über uns. Weil wir aber ſelbſt dieſe große
Arbeit im Jnnern vor uns ſehen, dieſe ge
waltige Leiſtung, iſt es verſtändlich, daß wir
nur den Wunſch beſitzen, uns den Frieden zu
erhalten. Jch glaube, wir ſehen die
Probleme der Welt etwas abgeklärter als
viele andere, wir beurteilen ſie nicht ſo von
Haß und Neid verzerrt. Wir haben nicht die
Möglichkeit, auf eine fremde Hilfe zu rechnen.
und wir werden daher nicht leichtſinnig ſein.
Wir ermeſſen die Vorausſetzung unſerer
Exiſtenz, kennen die Schwierigkeiten unſeres
Lebenskampfes und wünſchen deshalb, daß
wir dieſen großen Aufgaben in Ruhe und
Frieden nachkommen können. Den Satz, den
ich in Nürnberg ausſprach ich muß ihn hier
wiederholen wollen wir uns ſtets vor-
halten: Deutſchland und das deutſche Volk,
ſie wollen niemanden etwas zu leide tun,
aber ſie werden auch von niemandem ein Leid
erdulden. (Toſende Heilrufe.)
die reiche deutſche Ernfe

Wenn wir aber dieſes große Geſchehen an
unſerem Auge rückblickend vorüberziehen
laſſen, dann ermeſſen wir erſt, wie Großes
der Herr an uns getan, und wie klein, wie
lächerlich klein alle die Opfer ſind, die wir
dafür zu bringen haben. Was iſt das alles,
was uns hin und wieder vielleicht an kleinen
Opfern auferlegt wird gegenüber dem großen
Wunder, das ſich an uns vollzogen hat. Hinter
uns liegt ein Jahr ſegensreicher Ernte. Der
Himmel, er hat uns wieder ſeinen Segen ge-
geben. Das tägliche Brot, wir wiſſen es, iſt
uns ſichergeſtellt. Die Vorſehung hat es uns
ermöglicht, in dieſem Jahre nicht nur wirt-
ſchaftlich eine reiche Ernte einzubringen, ſie
hat uns auch noch mehr geſegnet. Deutſchland
hat von Beginn dieſes Jahres an bis jetzt
viele und große und entſcheidende Erfolge er-
zielen dürfen. Erſtanden iſt uns wieder die
deutſche Wehrmacht, erſtehen wird die
deutſche Flotte. Die deutſchen Städte und
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die ſchönen Dörfer, ſie ſind geſchützt, über
ihnen wacht die Kraft der Nation, wacht die
Waffe in der Luft.

Weit darüber hinaus wollen“wir aber noch
für eine beſondere Ernte dankewr: Wir wollen
in dieſer Stunde danken den Hunderttauſen-
den und Hunderttaufenden deutſcher Frauen,
die uns wieder das ſchönſte gegeben haben,
das ſie uns ſchenken konnten: viel Hundert-
tauſende kleine Kinder. Sie ſind die ſchönſte
und reichſte Ernte, die ein Volk ſein eigen
nennen darf. Deutſchland wird wieder er-
ſtarken. Unſer Volk wird nicht vergehen. Die
Arbeit, die wir hier leiſten, ſie iſt nicht um-
ſonſt. Deutſchland wird weiter leben, eine
Jugend wir nachwachſen. Sie wird ein beſ
ſeres Reich übernehmen und ſelbſt geläutert,
beſſer und ſtärker noch als wir dieſes Reich
weiter führen. In ihr, in dieſer Jugend, die
der Gott uns in dieſem Jahr ge
geben hat, lebt unſer Volk fort. Unferbraves und fleißiger, unſer friedliches und
doch ſo tapferes Volk. Und unſer Dank für
all das, er kann nur mit einem Gelöbnis
und mit einer Bitte enden:

wollen wir weiter erfüllen,
geraden Weges gehen, ohne umzuſehen, ſo wie
bisher. Wir wollen durchſchreiten durch die
Nöte dieſer Zeit, ſtark und gewappnet und
nie ſchwach werden. Wir wollen das Rechte
tun und niemanden ſcheuen und wollen dann
zum Allmächtigen die Bitte erheben, er möge
uns auch im kommenden Jahre wieder die
Arbeit ſegnen, er möge unſeren Feldern
wieder reiche Frucht geben und uns allen
große Erfolge. Er möge aber unſerem Volke
beſonders die richtige Einſicht bewahren, möge
ihm den inneren Frieden ſichern und möge
uns alle gemeinſam erfüllen mit der Weis-
heit und der Klugheit, das Rechte zu tun, auf
das unſer Volk lebe und Deutſchland nie ver
gele Deutſchland Siegheil, Siegheil, Sieg-
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die Anſprache Darrés
beim Staatsakt auf dem Bückeberg.

Reichsbauernführer Darrs führte u. a.
rxus: Stand das erſte deutſche Ernte-
dankfeſt entſcheidend unter dem Ge-
ichtspunkt der Neuwertung des deutſchen
Bauerntums im Rahmen der Volksgemein-
ſchaft, ſo wendet das Dritte ſein Geſicht zum
deutſchen Volk. Jetzt auf dem dritten Ernte-
dankfeſt wird auch die nativnalſozialiſtiſche
Agrarpolitik nicht nur vom Bauerntum in
ihrer ganzen Tragweite erkannt, ſondern von
dem geſamten Volke. Das Volk weiß heute,
daß ohne ein ſtabiles Bauerntum die Ernäh-
rungsgrundlage des Volkes nicht geſichert
wäre.

Alle agrarpolitiſchen Maßnahmen, die die
Reichsregierung durchführte, insbeſondere die
grundlegenden Geſetze, das Reichserbhof
geſeh und das Reichs nährſtandgeſetz,
waren Vorbereitungen für dieſes große Ztiel,
waren notwendige Vorausſetzungen, um der
Landwirtſchaft die Erfüllung ihrer geſamt-
volkswirtſchaftlichen Aufgaben Sicherung
der Ernährung zu gewährleiſten. Erſt dieſe
Geſetze gaben die Möglichkeit, bereits im vori
gen Jahre zu der Erzeungungsſchlacht
aufzurnfen. Als wir die Vorbereitungen für
dieſe Erzengungsſchlacht trafen, ja ſelbſt als
zur Erzeugungsſchlacht aufgerufen wurde, gab
es ſehr viele Sachkenner, die ſelbſt damals den
Sinn aller dieſer Maßnahmen nicht voll er-
kannten. Hente ſieht nun das ganze deutſche
Volk, daß jenes Ziel Rettung des deutſchen
Bauerntums das der Führer mir geſtellt
hatte, kein Sonderziel, nur für das
Bauerntum war, ſondern eine notwendige Auf-
gabe ſein mußte, wenn nicht der Freiheits-
kampf des deutſchen Volkes an der nicht aus-
reichenden Ernährung ſcheitern ſollte. Es kam
der Reichsregierung aber nicht allein darauf
an, die landwirtſchaftliche Erzeugung zu ſtei-
gern, um damit die Volksernährnng zu ſichern.
Ebenſo kam es darauf an, der Auswirkung
einer eventuellen Mangellage anf dem preis-
volitiſchen Gebiet frühzeitig entgegenzu-
treten. Das wart der volks wirtſchaftliche Sinn
der Marktordnung.
In die Tat umgeſetzte Grundſätze

Wir können heute auf dieſem Erntedank-
tag auf dieſe nationalſozialiſtiſche Tat zurück-
blicken, die in der Welt einzig daſteht. Trotz
der nur mittleren Ernte im vorigen Jahre,
trotz einer nur ſehr geringen Getreideeinfuhr,
gelang es der Regierung mit das darf ich
hier wohl offen ausſprechen außerordent-
lichen Maßnahmen, den Brotpeis des
deutſchen Volkes ſtabil zu halten. So
konnten wir an einer entſcheidenden Stelle
des Wirtſchaftslebens den nationalſyvzialiſti-
ſchen Grundſatz, daß Gemeinnutz vor Eigen-
nutz gehe, wahrmachen, und das deutſche Land-
volk iſt ſtolz darauf, daß es ſich hier als
dienendes Glied ſeines Volkes hat bewähren
können. Und nicht nur beim Brot iſt ver
Preis ſtabil gehalten worden, ſondern eben-
falls bei Milch, Butter, Margarine,
Zucker. Der Kartoffelpreis iſt in dieſem
Jahre ſogar geſenkt worden. Und dort, wo
infolge von Froſtſchäden wie bei Obſt und
Gemüſe Preiserhöhungen in dieſem Jahre
zunächſt ſtattfanden, vder wie beim Fleiſch
eine zeitweflige Mangellage aus der Futter-
not des letzten Jahres zu ungerechtfertigten
Preiserhöhungen führte, ſind das Zeit-
erſcheinungen, die durch bereits eingeleitete,
wirkſame Maßnahmen der Reichsregierung
zurückgedämmt werden.
Aufruf zur zweiten Erzeugungsſchlacht

Es möge aber auch der Städter, und
hier gerade der wohlhabende Städter, be-
denken, daß, wenn er heute infolge not-
wendiger Einfuhrdroſſelung nicht dies oder
das kaufen kann, was s täglichen Genuß
zu kaufen gewohnt iſt, wenn er infolge zeit

weiliger Verknappung hier und dort ſeinen
Verbrauch um ein Geringes einſchränken muß,
daß dieſe Zumutungen ſein Opfer,
ſein Beitrag zum Gelingen des Geſamtwerkes
ſind. Es iſt uns auch eine beſondere Freude,
auf dieſem Erntedanktag die gemeinſame Ver-
bundenheit des Arbeiters in der Stadt und
des Arbeiters auf dem flachen Lande des
Bauern und des Landarbeiters auch ſicht-
bar dadurch zum Ausdruck bringen zu können,daß ich auf die zwiſchen dem Leiter der
Arbeitsfront und dem Reichsbauernführer
mit Wirkung vom heutigen Tage getroffene
Vereinbarung hinweiſe, nach welcher zukünftig
der Reichsnährſtand korporatives Mitglied
der Arbeitsfront iſt und nunmehr die Arbeits-
front tafächlich das Bindeglied der ſchaffenden
Deutſchen aller Stände geworden iſt. So richte
ich bei dieſer Gelegenheit von neuem den
Appell an das deutſche Landvolk, in die
zweite Erzeugungsſchlacht ein

zutreten. Das deutſche Landvolk wird in
jedem Jahre und immer wieder in eine Er-
zeugungsſchlacht eintreten, bis das letzte Ziel,
die Nahrungsfreiheit des deut-
ſchen Volkes erreicht iſt.
Bauer und Soldat gehören zuſammen

Damit darf ich aber zum Schluß auch noch
einem Gedanken Ausdruck geben, der bei dieſer
Gelegenheit wohl ausgeſprochen werden darf
und muß. Kein Stand weiß ſo gut die Wehr
freiheit zu ſchätzen wie gerade der deutſche
Landſtand. Alle Mühe und Arbeit des Bauern
iſt umſfonſt, wenn der Ertrag dieſer Arbeit
nicht von einem ſcharfen Schwert geſchützt
wird. Aus dieſem Grunde iſt es mir heute
eine von Herzen kommende Freude, Jhnen,
mein Führer, an dieſer Stelle im Namen des
deutſchen Landvolkes Dank zu ſagen für jene
Tat im Frühfahr dieſes Jahres, wo Sie uns
wieder die Wehrfreiheit ſchenkten.

der Führer in der Kaiſerpfalz Goslar
Empfang der Bauernabördnungen aus allen Teilen des dentſchen Reiches

Als nach der großen Kundgebung vom
Bückeberg aus die Fahrt des Führers nach
Goslar anhob, da waren es Hunderttauſende,
die auf der ganzen, über 100 Kilometer langen
Strecke ein ununterbrochenes, dichtes Spalier
bildeten. Die Orte prangten in einem Feſt-
ſchmuck, wie es nicht mehr zu überbieten iſt.
Jeder Ort war ſeinem Charakter entſprechend
ſern und Höhepunkte waren ganz zwei-
ellos die alte Rattenfängerſtadt Hameln und
die Domſtadt Hildesheim, beides Perlen im
Kranze deutſcher Städte. Unbeſchreiblich der
Jubel der Menſchen, wenn der Wagen des
Führers vorbei fuhr! Wagen um Wagen füllte
ſich mit Blumen und Früchten, die dem Führer
zum Geſchenk gebracht wurden. Die Blumen
und die Gaben wurden dann Krankenhäuſern
liberwieſen, da ihre Fülle faſt unendlich war.
Goslar, die alte Kaiſerſtadt, glich einem
Heerlager. Tauſende von Fremden, darunter
zahlreiche Ausländer, ſind nach Goslar ge-
kommen, um den Führer zu ſehen. Mit be-
ſonderer Spannung und froher Erwartung
erwartet die einheimiſche Bevölkerung Gos-
lars die Ankunft des Führers. Rings um
Goslar herum auf den Höhen und weit im
Lande ſind Scheinwerfer aufgeſtellt, deren
Bündel ſich über Goslar wie zu einer Krone
vereinigen. Und unter dieſem Strahlendom
fährt nun der Führer in die Reichsbauern-
ſtadt Goslar ein. Wundervoll das tauſend-
jährige Rathaus. Unter den Bogen iſt rotes
bengaliſches Feuer entzündet. Den Marktplatz
ſäumen Goslarer Bergleute mit ihren bren-
nenden Grubenlampen. Vom Stadtanfang bis
hinaus zur Kaiſerpfalz iſt die Stadt ein ein-
ziges Lied: Die vielen Zehntauſende ſingen
während der ganzen Fahrt des Führers das
Niederſachſen-Lied.

Aus den Fenſterbogen der Kaiſerpfalz, die
von Lichterketten umrahmt iſt, leuchten in
mattem Rot die Wandteppiche der großen

1 Außerordentlich

Halle, die Wandteppiche des Reichsnähr-
ſtandes. Der Kommandeur der Goslarer
Jäger meldet dem Führer die Ehrenkompanie.
Unter den Klängen des Deutſchland-Liedes
ſchreitet der Führer die Front ab. Dann be-
gibt er ſich hinauf in den großen Saal der
Kaiſerpfalz. Der Oberbürgermeiſter von Gos-
lar überreicht mit einer kurzen Anſprache dem
Führer die künſtleriſch gefertigte Ehren-
urkunde der Stadt. Dann begrüßt
Reichsbauernführer Darré den Führer in
der Reichsbauernſtadt mit einer kurzen An-
ſprache und bringt Denken und Fühlen des
Landvolkes zum Ausdruck, wenn er ſagt, daß
der Führer Anfang und Ende ihres Lebens
ſei. Dann läßt der Führer ſich die Angehö-
rigen des Stabes des Reichsbauernführers
und die Bauernabordnungen aus allen Teilen
des Reiches vorſtellen. Es ſind Bauern dar-
unter, deren Geſchlechter ſeit tauſend Jahren
auf ihren Höfen ſitzen. Und es ſind Land-
arbeiter und Bauern dabei, die mehr als
30 Kinder ihrem Volke geſchenkt haben. Lange
verweilt der Führer im Kreiſe der Bauern-

abordnungen und ſpricht mit ihnen über ihre
Sorgen und Nöte.

Die Leiterin der Frauenſchaft des Gaues
Süd Hannvver- Braunſchweig überreicht dem
Führer eine große künſtleriſche Truhe mit je
einer Gabe der 32 Gaue. Man ſieht darunter
5000 bis 7000 Jahre alte Beile, Knüpfarbeiten,
ein Gefäß in Goslarer Gold- und Silbererz,
die Nachbildung eines alten Pfluges in Silber,
einen mehr als 200 Jahre alten Fayence-
Teller und zahlreiche andere Gaben mehr.

herzlich iſt der Dank des
Führers an die niederſächſiſchen Frauen. Um
21 Uhr begann vor der Kaiſerpfalz der Große
Zapfenſtreich durch das Jägerbataillon Goslar
des Jnfanterieregiments Göttingen. Gegen
11 Uhr abends verließ dann der Führer Gos-
lar. Die Stadt ſelbſt war noch viele Stunden
erfüllt von Muſik und Liedern.

Der Bauer hat ſeine Pflicht erfüllt
Dr. Goebbels und Darré ſprachen vor Bauern und Landarbeilern in Hannover

Dem Erntedankfeſt auf dem Bückeberg
ging am Sonnabendnachmittag ein Empfang
der Abordnungen von Bauern und Land-
arbeitern aus allen Gauen des Reiches durch
Reichsminiſter Dr. Goebbels und Reichs-
bauernführer Darré im Georgen-Garten in
Hannover voraus. Etwa 140 Bauern und
Landarbeiter hatten ſich eingefunden, mit
ihnen die führenden Männer der Landes-
bauernſchaft und der Partei. Neben Reichs-
miniſter Dr. Goebbels hatte der Bauer Georg
Sichler aus Croſſau im Chiemgau, der einen
500jährigen Alpbeſitz ſein eigen nennt, ſeinen
Platz. Neben Reichsbauernführer Darré ſaß
der Landarbeiter Robert Föhrenbach aus
Rödenbach bei Neuſtadt im Schwarzwald.
Zwei Frauen ſind ihm geſtorben. Von ihnen
und der dritten Frau hatte er 32 Kinder, von
denen 16 am Leben ſind.
Reichsminiſter Dr. Gvoebbels führte in
ſeiner Anſprache u. a. folgendes aus: Zwei
Zahlen möchte ich herausſtellen: Als der
Nationalſozialtsmus an die Macht kam,
mußken wir jährlich für 2/2 Milliarden
Reichsmark Lebensmittel einführen. Der
intenſiven Arbeit der deutſchen Bauern und
des Reichsnährſtandes iſt es gelungen, dieſe
Summe auf eine Milliarde herabzudriicken.
Daß ſich hier und da auf dem deutſchen
Lebensmittelmarkt Verknappungs-
erſcheinungen zeigen können, iſt ganz
natürlich, aber es iſt kein Zeichen von Diſzi
plin, wenn dieſe von un verſtändigen und ganz
bbswilligen Elementen ausgenutzt werden.
Wenn zur Zeit in Deutſchland 10 v. H. der
zum Verbrauch erforderlichen Buttermenge
fehlen, ſo glaube ich, daß bei der notwendigen
Diſziplin das deutſche Volk dieſen kleinen
Fehlbetrag ertragen könnte. Wenn aber
manche Hausfrauen in eine Angſtpſychoſe
verfallen und, wie es auf dem Berliner
Wochenmarkt vorgefallen iſt, eine Hausfrau
acht Pfund Butter in Einviertelpfundſtücken
hamſtert, ſo müſſen die Regierung und
Oeffentlichkeit eingreifen, um dieſen Schädlin
gen das Handwerk zu legen. Durch Mieſe-
peter wird ſich das deutſche Volk ſeine Freude
an der Ernte nicht verkümmern laſſen. Wir,
die wir in die Maſchinerie des deutſchen Nähr-
ſtandes hineinſchauen können, können ſagen:
Der deutſche Bauer hat ſeine Pflicht erfüllt,
und mehr als das. Er wird es auch in alle
Zukunft tun.

Nach der Rede von Dr. Goebbels erhob
ſich Reichsbauernführer R. Walther Darré zu

einer kurzen Anſprache, in der er u. a. aus-
führte: „Wir als Landvolk wollen nichts Be-
ſonderes ſein, ſondern nur ein Glied des
deutſchen Volkes. Wir wollen uns als ein
ſolches Glied fühlen und als ſolches dienen.
Das iſt das Gelöbnis, das ich hier im Namen
des deutſchen Landvolkes zum Ausdruck
bringe. Wir wiſſen, daß niemals mit ſchwäch
lichem Zagen einer Schwierigkeit Herr gewor
den werden kann, ſondern daß nur der Wille,
ſich nicht unterkriegen zu laſſen, zum Ziele
führt.“

Zuchthaus für drei Franziskaner
Ein neuer Deviſenſchieber-Prozeß.

m Rahmen der Deviſenſchieber-Prozeſſe
gegen Angehörige katholiſcher Orden ver-
handelte das Berliner Schöffengericht am
Sonnabend gegen dret Mitglieder des „Kirch-
lichen Vereins der Schleſiſchen Franziskaner-
Ordensprovinz zur Heiligen Hedwig e. V.“.
Dem 43 jährigen Pater Provinzial Aegidus
Bombis, ſeinem Vorgänger, dem Ordens-
prieſter Alois Simon und dem Sekretär
dieſer beiden Angeſchuldigten, dem Ordens
geiſtlichen Wilhelm Brzeſowſky, wurde
Deviſenverbrechen in zahlreichen Fällen zur
Laſt gelegt. Die Angeklagten haben nach dem
Ermittlungsergebnis der beteiligten Zoll-
fahndungsſtellen und der Staatsanwaltſchaft
die deutſche Volkswirtſchaft um insgeſamt
240.000 RM. geſchädigt. Der Angeklagte
Simon erklärte auf die Frage des Vorſitzen-
den, ob er ſich im Sinne der Anklage ſchuldig
flühle: „Ja, in einzelnen Punkten.“

Das Gericht verurteilte Simon zu 18 Mo-
naten Zuchthaus und 60 000 Mark Geldſtrafe
Bombis zu 3 Jahren, 3 Monaten Zuchthaus
und 50 0900 Mark Geldſtrafe und Brzeſowſky
zu 5 Jahren Zuchthaus und 100 000 Mark
Gelöſtrafe. Sämtlichen Angeklagten werden
die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer
von je drei Jahren aberkannt und die Unter-
ſuchungshaft angerechnet.

Der Reichs- und preußiſche Miniſter des
Jnnern D. Frick hat dem Korpsführer
Hühnlein für die Berufswettkämpfe des
NSKK. die Summe von 10000 Reichsmark
zur Verfügung geſtellt.

Reichskirchenausſchuß wird gebilde
Erſte Verordnung zur Durchführung desrt Geſetzes zur Ticherung der Kirche.

Der Reichsminiſter für die kirchlichen An
gelegenheiten, Kerrl, hat folgende Ver
ordnung erlaſſen: Auf Grund des Ge-
ſetzes zur Sicherſtellung der deutſchen evan-
geliſchen Kirche vom 24. September 1935
(Reichsgeſetzblatt 1, Seite 1178) wird hiermit

verorönet: 81
1. Der Reichsminiſter für die kirchlichen

Angelegenheiten bildet aus Männern der
Kirche einen Reichskirchenausſchuß.
2. Der Reichskirchenausſchuß leitet und ver
tritt die Deutſche Evangeliſche Kirche und er-
läßt Verordnungen in den innerkirchlichen
Angelegenheiten. Er beſtimmt insbeſondere
die Grundſätze für die Arbeit der Dienſt-
ſtellen der Deutſchen Evangeliſchen Kirche und
gibt ſich eine Geſchäftsordnung. 3. Die Er-
nennung und Entlaſſung der Beamten der
Deutſchen Evangeliſchen Kirche erfolgt durch
den Reichskirchenausſchuß im Einvernehmen
mit dem Reichsminiſter für die kirchlichen
Angelegenheiten. 4. Für die Beziehungen der
Deutſchen Evangeliſchen Kirche zu ihren
gußerdeutſchen Teilen und zu den Kirchen des
Auslandes bleibt das kirchliche Außenamt
der Deutſchen Evangeliſchen Kirche zuſtändig.

g 2.
1. Der Reichsminiſter für die kirchlichen

Angelegenheiten bildet für die evangeliſche
Kirche der Alt preußiſchen Union aus
Männer der Kirche einen Landeskirchen-
agusſchuß und Provinzialkirchenausſchüſſe.
2. Auf dem Landeskirchenausſchuß finden
8 1 Abſatz 2 und 3 entſprechende Anwendung.
3. Der Provinzialkirchenausſchuß verwaltet
den Provinzialſynodalverband- und wirkt an
Stelle des Provinzialkirchenrates bei der
Verwaltung der Kirchenprovinz mit. 3. Die
Befugniſſe der Finanzabteilungen beim evan-
geliſchen Oberkirchenrat und den Konſiſtorien

bleiben unberührt.

Die Mitglieder der gemäß Paragraphen
1 und 2 gebildeten Ausſchüſſe ſind ehrenamt-
lich tätig.

8 4.
der Deutſchen Evangeliſchen

Kirchenkanzlei wird eine Finanzabtei-
lung gebildet. Die Beſtimmungen des
preußiſchen Geſetzes über die Vermögensver-
waltung in den evangeliſchen Landeskirchen
vom 11. März 1935 (Preuß. Geſetz ſammlung
Seite 39) und die Durchführungsvervrönung
aus Männern der Kirche einen Landes-
kirchenausſchuß und entſprechende An-
wendung. 2. Die Finanzabteilung bei der
Deutſchen Evangeliſchen Kirchenkanzlei ver-
tritt die Deutſche Evangeliſche Kirche un-
beſchadet der Rechte des Reichskirchenaus-
ſchuſſes in vermögensrechtlichen Angelegen-
heiten.

1. Bei

8 5.

Die Verorönungen es Reichskirchen-
ausſchuſſes und des Landeskirchenausſchuſſes
werden im Geſetzblatt der deutſchen evange-
liſchen Kirche verkündet.

8 6.

Dieſe Verordnung tritt mit dem auf die
Verkündung folgenden Tage in Kraft. Sie
gilt bis längſtens 30. September 1937. Ent-
gegenſtehende Beſtimmungen treten für die
Dauer der Geltung dieſer Verorönung außer
Kraft.

Berlin, den 3. Oktober 1835.
Der Reichsminiſter für die kirchlichen

Angelegenheiten.
(gez.) Kerrll.

„DJJr hhahhohrdr

Das Speyerer Luftſchiff
USA. gibt zehn in Auftrag.

Mit dem 1. Oktober wurde die deutſche
Luftfahrzeugbau A. G. Speyer in die
offene Handelsgeſellſchaft Deutſche Luftfahr-
zeugbau- Geſellſchaft Otto Brinkmann Co.
umgewandelt. Zugleich wurde mit dem Luft-
ſchiffbau begonnen. Das erſte dieſer Luft-
ſchiffe ſoll Ende März 1936 ſo weit ſein, daß
mit den Werkſtättenfahrten begonnen werden
kann. Wie der Chefkonſtrukteur der Geſell-
ſchaft, Jngenieur Baſenach, ausführte, wird
das Speyerer Luftſchiff nach dem halbſtarren
Syſtem des ſeinerzeitigen Militärluft-
ſchiffes M4, das auch von Baſenach gebaut
worden war, gebaut. Die Länge wird
110 Meter betragen, die Breite 23 Meter uns
die Geſamthöhe 20 Meter. Den Antrieb be-
ſorgen drei durch Benzinmotoren angetriebene
Luftſchrauben.

Bis jetzt ſind zehn Luftſchiffe von Amerika
in Auftrag gegeben. Nach dem Bau des erſten
Luftſchiffes ſoll zur Reihenherſtellung über-
gegangen werden. Die Luftſchiffe ſind für
Reklamezwecke bei Nacht beſtimmt. Jngenieur
Gerſtler hat dazu beſondere elektriſche An-
lagen erſunden. Auf beiden Seiten des Luft-
ſchiffes werden je 51 Buchſtaben mit 15 000
Lampen angebracht, ſo daß ganze Sätze und
Spruchbänder durch das Luftſchiff ausgeſtrahlt
werden können. Das Luftſchiff wird etwa
zehn und bei abgebauter Beleuchtungsanlage
65 Fahrgäſte aufnehmen können.

Exploſion forderk zwei Menſchenleben
Auf der Zeche „Mont Cenis“ in Herne, auf

der ſich Freitag früh ein ſchweres Exploſions-
unglück ereigneke, dem fünf Tote und fünf
Verletzte zum Opfer fielen, hat eine erneute
Exploſion zwei Menſchenleben gefordert. Die
Urſache des Exploſtonsunglüicks iſt bisher noch
unbekannt; die berg polizeilichen Unterſuchungen
ſind eingeleitet.
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Dom und Schloß
Leipziger Hausbeſitzer in Merſeburg.

Am Sonntag gegen Mittag trafen mehrere
Autos mit Mitgliedern des Leipziger
Hausbeſitzer vereins in Merſeburg
ein, um ſich die Sehens würdigkeiten unſerer
Stadt anzuſehen. Sie wurden von Lehrer
Pretzien auf dem Domplatze begrüßt.
Seiner Anſprache entnehmen wir folgendes:

Der Domplatz in Merſeburg iſt eine der
ſtimmungsvollſten Stätten unſeres lieben
Vaterlandes. Träger des Stimmungsgehaltes
ſind der ehr würdige Dom, das Schloß mit
ſeinen Erkern, Giebeln und Türmen, die
alten Kurien, und ſelbſt das neue Regierungs-
gebäude ſteht dazu nicht in Oppoſition. Unter
ſtützt wird die von den Gebäuden ausgehende
Wirkung durch den Brunnen mit ſeiner
ſchmiedeeiſernen Bekrönung, über den ſich die
ſchattenſpendenden Zweige mächtiger Plata-
nen ſtrecken. Bänke laden zum Ruhen und
zum Genießen ein.
Wer die Geſchichte kennt, dem ſteigen an

dieſer Stelle Bilder aus längſt vergangenen
Tagen herauf. Und ſo ſieht er die Schatten
der Altvorderen erſcheinen, die auf dieſer
Höhe Hren Göttern dienen, ſieht, wie die
Alten Gebräuche mit Hilfe der Franken vom
Chriſtentum beſeitigt werden, und ſieht Ka-
pellen, Kirchen und den Dom auf dieſer Höhe
entſtehen. Merſeburg iſt zu einem Aus
gangspunkte der Germaniſierung
und Chriſtianiſierung des Oſtens
geworden. Viele Kaiſer ſchreiten über den
Platz und manch feierliche Handlung wird im
Dom begangen. Mit dem Wachſen des biſchöf-
lichen Anſehens ſchwindet der Einfluß des
Kaiſers in Merſeburg. Doch auch die Tage
der Biſchöfe ſind gezählt: Luther predigt
im Dom, und Adminiſtratoren übernehmen
die Herrſchaft im Merſeburger Sprengel. Sie
kommen aus dem Hauſe der Wettiner, das
für kurze Zeit der Stadt einen herzoglichen
Hofhalt beſchert. Dann fällt das Merſeburger
Gebiet an Sachſen und muß zuletzt Preußen
überlaſſen werden.

Nach der Beſichtigung des Schloſſes, des
Schloßgartens und des Domes ſtärkten ſich
die Gäſte im „Ratskeller“, die voll Lob über
alles, was ihnen in Merſeburg geworden war,
unſere Stadt wieder verließen.

Der Bekrunkene war ſchuld
Verkehrsunfälle am Sonntag.

Am Sonntagmittag ſtießen an der Ecke
Oelgrube/ Burgſtraße zwei Radfahrer zuſam-
men. Der aus der ſteil abfallenden Burg-
ſtraße kommende Radfahrer fuhr den aus
dem Brühl kommenden Fahrer an. Beide
ſtürzten und erlitten Hautabſchürfungen. Die
Räder wurden nur leicht beſchädigt.

Am gleichen Tag gegen 20 Uhr kam es
an der Straßenkreuzung Naumburger/Wei-
ßenfelſer Straße zu einem Zuſammenſtoß
zwiſchen zwei Perſonenkraftwagen. Beide
fuhren in Richtung Halle hintereinander, als
der vordere Wagen plötzkich bremſte, da ein
betrunkener Mann über die Straße wankte.
Der zweite Wagen konnte auf die kurze Ent-
fernung nicht halten, zumal die Straße durch
den Regen glatt war und ſchob den erſten
Wagen auf den rechten Bürgerſteig. Hierbei
wurde ein Fußgänger am Bein leicht verletzt.

Unkerbrechung einer Kheinreiſe
Wegen Unüberſichtlichkeit der Straße des

Neumarktes ſtieß dem Metalldrücker i. R. Os-
kar W. am Sonnabend gegen Abend ein Un-
glücksfall zu. Vor ihm ſtand ein Lieferauto,
als er im Begriff war, die Neumarktbrücke
von ſeinem Hauſe aus zu überſchreiten. Jn
dieſem Augenblick erfaßte ihn ein Motorrad.
Er ſtürzte und erlitt dabei einen Knöchel-
ber uch. Der Kraftradfahrer und als Sozius
deſſen Frau kamen bei dem Sturz mit leich-
teren Verletzungen an Kopf und Bein davon.
Am Motorrad wurde das Nummerſchild ab-
geriſſen und die Lampe zertrümmert.

Der verunglückte W. wird in ſeiner Woh-
nung ärztlich behandelt. Das beſchädigte
Kraftrad wurde einer Reparaturwerkſtatt zu
geführt. Wie wir erfahren, ſtammt das Ehe-
paar aus Leipzig-Lindenau und befand ſich
auf der Reiſe an den Rhein.

e

Einbrüche in Schaukäſten
Jn der Nacht zum 6. Oktober iſt in den

Schaukaſten der Firma Käther, Schmale Str.,
eingebrochen worden. Dabei wurde eine Ar-
beitshoſe entwendet. Jn der darauffolgenden
Nacht wurde in den Schaukaſten einer Seifen-
handlung am Roßmarkt eingebrochen. Hier
wurden Seifen und Parfüme geſtohlen. Jn
beiden Fällen ſind die Täter unbekannt.

Handkaſchenmarder an der Arbeit
Einer Frau wurde am Sonntag auf dem

Nulandtplatz die Handtaſche entriſſen. Sie
hatte gerade ſechs Taſchentücher gekauft und
einen Zwanzig-Markſchein gewechſelt, ſo daß
der Taſchendieb einen guten Fang machte.
Es gelang bisher nicht, den Täter zu er-
wiſchen.

Das Wekker für morgen
Meiſt wolkig aber vorwiegend trocken,

Temperaturen kaum verändert.
mit Aufheiterung zu rechnen.

Das neue Haus iſt nun gericht“
der Bau und Sparverein Merſeburg ſeierte Kichtefeſt

Jmmer mehr entwickelt ſich das Weſtviertel
unſerer Stadt jenſeits der Bahn zu einem
ausgeſprochenen Wohnviertel. Wenn auch die
Anlage der Gagfah nicht gerade die glück-
lichſte Löſung des in unſerer Stadt ſchon ſeit
Jahren vordringlichſten Wohnungsproblems
bildete, ſo wird, zumal in den letzten Jahren,
durch die Anlage neuer Wohnbezirke dieſe
bisher im Vordergrund ſtehende Siedlung
durch ein neues Bild verdrängt. Durch die
Anlage ſeiner Häuſer am Roten Brückenrain,
Roten Feldweg, Moltkeſtraße und Luiſen-
ſtraße hat der M“e“r“ſ“e“b“u“r“g“e“rß as t
ſtraße hat der Merſeburger Spar- und
Bau verein erſt dieſes Weſtviertel der
Stadt der Siedlung erſchloſſen.
neuer Wohnblock dazu gekommen, der die bis-
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führte, nahmen an der Feier teil, zu der die
Handwerker und Arbeiter ſelbſt geladen
waren.

Zimmerpolier Zorn ſprach den Richte-
ſpruch nach altem Brauch. Dem Werk und
ſeinem Meiſter galt ſein Reim, doch auch dem
Dank an Gott, in deſſen Obhut der Bau nun
ſtehen ſoll, daß er ihn ſchütze vor Waſſer,
Feuer, Blitz und Wind, vor Not und Gefahr.
Er brachte dann auf die Mitglieder und den
Vorſtand des Vereins, auf den Architekten
und den Baumeiſter, auf die Handwerker und
Arbeiter ein Hoch aus. Sein letztes Hoch galt
dem Baugewerbe, deſſen Meiſter die Geſellen
beim Bau geführt haben und deſſen Leute
ſich tüchtig gerührt haben. Dem Führer und
Reichskanzler Adolf Hitler, dem Baumeiſter
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Neubau an der Ecke Bismarck Moltke-Straße.

her offene Lücke zwiſchen dem Roten Feldweg
und der Moltkeſtraße, mit der Hauptfont an
der Bismarckſtraße, ausfüllt. Jn zwei bisher
abgeſchloſſenen Bauabſchnitten ſind dort durch
den Verein ſchon dreißig Wohnungen gebaut
worden, die zumeiſt in den letzten Tagen ſchon
bezogen worden ſind. Dieſer vom Architekten
E. Leonhardt geſchaffene Siedlungsblock
wird nach ſeiner endgültigen Fertigſtellung
ein Schmuckſtück des Wohnviertels bilden. Die
Aufteilung der Wohnfläche in den bisher er-
richteten Häuſern iſt muſtergültig. Auch in
ſeiner Farbgebung läßt dieſe Siedlung in
jedem Vorübergehenden den Wunſch rege
werden, hier Wohnung zu finden. Das helle
Grün der Mauerfront wird vom Weiß der
großen breiten Fenſterflächen unterbrochen;
das Rot der Türen belebt das ganze Bild.

Am Sonnabend konnte der Merſebur-
ger Spar- und Bauverein wieder auf
ſeinem dritten Bauabſchnitt das dritte
Richtefeſt im dritten Jahr des Dritten
Reiches begehen.

Zu der Feier auf dem Baugelände waren
die Mitglieder des Aufſichtsrates, Ratsherr
Weinreich, die Herren Riemſchneider,
Guſtav Kops und Schmidt, ſowie die
Vorſtandsmitglieder Dietrich, Koch und
Haaſe erſchienen. Auch Stadtbaudirektor
Agthe, der leitende Architekt Leonhardt
und Baumeiſter Zetzſche, der mit ſeinen
Handwerkern und Arbeitern den Bau aus-

MT.-Bilderdienſt.

des Dritten Reiches, aber wurde ein Richte-
trunk gewidmet, ehe der Maurerpolier das
Glas zerſchellte.

Nach dem gemeinſamen Geſang des Horſt-
Weſſel-Liedes formierten ſich alle Teilnehmer
am Richtefeſt zu einem Zug und marſchierten
in Sieberts Reſtaurant. Dort wurde Richt e-
ſchmaus gehalten, zu dem der Verein
Meiſter und Geſellen und viele Gäſte geladen
hatte. Jn froher Einmütigkeit verlebten dort
alle ein paar Stunden, die beim Bau in ge-
meinſamer Arbeit ſtanden.

Wenn der neue Bauabſchnitt fertiggeſtellt
ſein wird, dann ſind wieder für achtzehn Mer-
ſeburger Familien Wohnungen geſchaffen
worden. Der letzte Bauabſchnitt, Haus 7 und
8, iſt bereits in Angriff genommen, das Erd-
reich für die Fundamente ausgeſchachtet. Auch
er ſoll noch Anfang Dezember gerichtet wer-
den, damit er über den Winter unter Dach
und Fach kommt. Gegen Ende März ſoll
dann der letzte Bauabſchnitt bezugsfertig ſein.

Jnsgeſamt umfaßt der Wohnblock ſech zig
Wohn ungen. Nach ſeiner Fertigſtellung
hat der Merſeburger Spar- und Bauverein
zu ſeinem Teil weſentlich zur Behebung der
Merſeburger Wohnungsnot beigetragen. Die
Ausſichten für die Wohnungsbeſchaffung in
Merſeburg ſind nicht ungünſtig, da auch für
das kommende Frühjahr noch größere Bau-
vorhaben geplant ſind.

Plumper Schwindel
Warnung vor einer Heilmittelſchwindlerin.

Eine Frau F. Dicke (Erbe Mahler) ver-
treibt ſeit einiger Zeit vom Haag (Holland)
aus ein Mittel gegen Epilepſie (Krampf-
und Nervenleiden) und gibt in Proſpekten
an, daß ſie ſelbſt älteſte Fälle in etwa drei
Tagen heile. Sie verlangt keine Vorſtellung,
ſondern Angabe des Alters, des Berufes und
der Dauer der Krankheit. Den Anfragen iſt
1 Mark Porto beizufügen. Das Mittel (Salbe
und Pulver) zum Preiſe von etwa 25 bis
50 Mark iſt völlig wirkungslos. Es
ſcheint ſich um ein großangelegtes
Schwindelunternehmen zu handeln.
Nach Mitteilung der holländiſchen Polizei
wird das Mittel in Holland überhaupt nicht,
ſondern ausſchließlich im Ausland ver-
trieben. Die Einfuhr des Schwindelfabrikats,
die meiſt durch Briefſendung erfolgt, muß mit
allen Mitteln verhindert werden, um zu ver-
meiden, daß unnötig Volks vermögen
ins Ausland fließt.

Sachdienliche Angaben werden beim Poli-
zeiamt Merſeburg entgegengenommen.

Berufsausweiſe für den Gärkner
Anträge bei der Landesbauernſchaft einreichen.

Jeder Gärtner, der ſelbſtändig Garten-
ausführungen und -pflegearbeiten vornimmt
muß im Beſitz eines Ausweiſes der zuſtändi-

ar fgen Landesbauernſchaft ſein. Anträge
Ausſtellung des Ausweiſes ſind an die
Landesbauernſchaft Sachſen-Anhalt, Verwal-

tungsamt, Halle (S.), Viktoriaſtrage 4/77, zu
richten. Den Anträgen ſind polizeilich be-
glaubigte Beſcheinigungen über die Vehrzeit
bzw. das Gehilfenzeugnis einer Zandesbauern-
ſchaft oder der Ablöſungsſchein für Gärtner-
gehilfen beizufügen, ſowie gegebene falls
Zeugniſſe anderer Fachnwrüfungen. Für
jenigen Betriebsinhaber, die nach Art es
Betriebes gewerbeſteuerpflichtig ſind, iſt die
Vorlage der gewerbepolizeilichen Anmelde-
beſcheinigung und des Gewerbeſcheines er-
forderlich. Die Ausweiſe gelten nur für Be-
triebsinhaber; für Angehörige der Gefolgſche
wird das Arbeitsbuch ausgeſtellt. Für die
Ausſtellung des Berufsausweiſes wird eine
Gebühr von 1 Mark erhoben. Die Ausweiſe
ſind fünf Jahre gültig und miſſen nach Ab-
lauf dieſer Zeit erneuert werden.

Das Edikk von Poksdam
Glaubenstreue Proteſtanten.

Am 29. Oktober 1865 erließ der Große
Kurfürſt das Edikt von Potsdam, auf Grund
deſſen die flüchtigen Evangeliſchen aus Frank-
reich in die kurbrandenburgiſchen Lande
kommen durften. Damals ſind an 30000
Hugenotten in Deutſchland eingewandert. Sie
verteilten ſich auf 47 Kolonien, von denen
mehr als die Hälfte in der Mark Branden-
burg lagen. Es entſtanden viele ſelbſtändige
Kirchengemeinden, die alſo jetzt auf ein 250-
jähriges Beſtehen zurückblicken können.

Jin Berlin wir ein Calvindenk-mal feierlich enthüllt werden. Gleichzeitig
wird ein Muſeum eröffnet, das im Fran-zöſiſchen Dom untergebracht iſt. Feſtgottes- l
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dienſte und Gemeindeabende finden auch ſonſt
ſtatt. So bereitet z. B. die reformierte Ge
meinde in Halle einen Lichtbildervortrag
vor. Mancherlei intereſſante Erinnerungen
dürften im Laufe der nächſten Wochen leben
dig werden.

girmeszeit beginnt
Wenn das Erntedankfeſt auf dem Kalen-

der ſteht, nimmt in unſeren mitteldeutſchen
Dörfern die Kirmeszeit ihren Anfang. Ur
alte Ueberlieferungen, die im einzelnen ganz
verſchieden ſind, liegen zugrunde Wert ge
legt wird auch darauf, daß ſich die Termine
nach Möglichkeit nicht überſchneiden.

Mit einem Gottesdienſt wird die Kirmes
eröffnet. Er gilt der Erinnerung an die
Kirchweihe, mag ſie nun vor 50 Jahren oder
ſchon vor Jahrhunderten erfolgt ſein. Man
merkt etwas davon, wie eng gerade das
Landvolk mit ſeiner Heimatkirche verbunden
iſt.

Am Nachmittag wird dann auf den Straßen
und in den Häuſern natürlich auch in
den Gaſtwirtſchaften weiter gefeiert. Aehn-
liſt wie am Erntedankfeſt iſt das ganze Dorf
noch einmal eine einzige große Gemein-
ſchaft. Sie alle beſinnen ſich darauf, was ſie
dieſer Verbundenheit danken und ſchuldig
ſind.

Das vene Buch
Friede H. Kraze: „Die Freiheit des Kolja

Jwanow.“ Verlog C. Bartelsmann,
Gütersloh.
Dieſer Roman der bereits 1927 erſchien,

erlebte jetzt ſeine Neuauflage beim Verlag
Bertelsmann. Wir möchten dieſes Buch neben
den Roman „Land im Schatten“ der gleichen
Verfaſſerin ſtellen. Friede H Kraze iſt Oſt
märkerin. Wie ſie im „Land im Schatten“ das
Schickſal ihrer Heimat, die 1919/20 unter
polniſche Herrſchaft geriet, ſehr lebendig und
eindrucksvoll dargeſtellt hat, ſo hat ſie uns
auch im Buche „Die Freiheit des Kolja
Jwanow“ ein treffliches Lebensbild vom ruſ
ſiſchen Volk entworfen Nun liegt zwar die
Zeit dieſes Geſchehens zurück; es hat ſich ſeit
dem das Zarenreich zur Sowjetrepublik ent
wickelt, aber dennoch behält die Schilderung
ihren Wert: Das alte Mütterchen Rußland
ſieht uns an. Seine Kinder: Leibeigene,
Bauern, Studenten, Offiziere, Feudalherren,
ſie ſtellen noch ganz das alte Rußland dar
mit ſeinen Vorzügen und Fehlern, ſeinen
Laſtern und Tugenden. „Kratze den Ruſſen
und der Barbar kommt zum Vorſchein“, ſagt
ein franzöſiſches Wort. Auf manche der hier
abkonterfeiten Perſonen trifft es zu. Da-
neben aber findet auch die dumpfe Güte vieler
Ruſſen ihren Ausdruck. Kurz, einen Spiegel
ruſſiſchen Lebens ſtellt das Buch dar bunt,
vielgefeltig und nicht langweilig. Um die
Freiheit geht der Kampf des Kolja Jwanow
bewußt und unbewußt. Was aber i ſt Frei-
heit? Er findet endlich hin zur innerenhöheren Freiheit, aber es iſt ein dornenvoller
Weg. Wir ahnen überall hinter den Men-
ſchen und Dingen des Rätſels Rußland
dunkle Kräfte, die ſich zum Licht empor
ringen, wir ſehen ſchon die Schatten des Kom-
menden und hinter dem Geſchehen eines nur
ſcheinbar ruhigen Daſeins wachſen die Ge
walten, die ſpäter Allrußland hinabſtürzen.

Neue zeiſſchrſen
125 Jahre Münchner Oktoberfeſt.

Dieſes ſeltene Jubiläum würdigt „Hella“
Beyers Frauen-Jlluſtrierte im neuſten Heft.
Jm Modeteil: Bluſen, Koſtüme, Complets,
Nachmittags und Abendkleider, ſelbſtanzu-
fertigende Herbſt-Hüte. Außerdem an auf
ſchlußreichen, wiſſenswerten Bildaufſätzen:
Rückblick auf die große Frauentagung des
Reichsparteitages ein Lebensbild über Benno
v. Arent, den genialen Schöpfer der Koſtüme
für die Meiſterſinger-Feſtaufführung, Tur-
nerei für Zwei, alter Freund Ofen. Jn
Hella 28 erfahren Sie Näheres über. das viel
ſeitige Cellophan, ein Holzprodukt; leſen Sie
Neues über Filme am Lido, ſehen Sie jetzt
ſchon Bilder von der dritten Verfilmung des
Studenten von Prag, dieſesmal mit Adolf
Wohlbrück. Jm Modeteil in bunter Folge
entzückende Modelle in neuen Modefarben
und in beiden Nummern (Preis 20 Pf. je
Heft) die ſpannende Entwirrung des ver-
wickelten Kriminalromans „Der Zug kann
abfahren“.

v

Weſtermanns Monatshefte.
Das Oktoberheft der bekannten Zeit-

ſchrift (Verlag Georg Weſtermann, Braun-
ſchweig) bringt neben einer reichen Zahl von
Kunſtblättern und Einſchaltbildern einen be-
bilderten Aufſatz von Wilhelm Köhler über
den Maler Georg Ehmig und einen zweiten
Aufſatz über die „Maler polniſchen Volks-
tums“ von Noemi Eskul, ebenfalls mit far-
bigen Abbildungen. Der ſerbiſche Kriegs-
roman von Joſeph Maaganus Wehner
„Stadt und Feſtung Belgerad“ wird fort-
geſetzt. Ganz beſonderes Intereſſe verdienen
auch die Beiträge „Der Mongolenſturm“ von
Michael Prawdin und „Kunſthandwerkliche
Erziehung“ von Helene Körting. Zum 70. Ge-
burtstag Friedrich Lienhards f ſchrieb
Hellmuth Langenbucher Gedächtnisworte, die
den Kämpfer Lienhard herausheben. Eine
Fülle weiterer beachtlicher Beiträge unter-
haltender und belehrender Art vervollſtän-
digt den Jnhalt.

Keine Ueberſtürzung.
Herr: „Jch liebe Sie, Emma, wollen Sie

ewig die Meine ſein?“
Fräulein: „Ja, aber jetzt fängt es an zu

regnen, kommen Sie in das Haus, da können
wir uns ja weiter verloben.“
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Leunad unck Nachbarschaft

Einer des andern Helfer
eu. Leunga. Auch hier wurde der Ernte-

danktag als Feiertag des deutſchen Volkes
begangen. Jn den geſchmückten Kirchen ſtan-
den die Predigten unter dem Eindruck des
Tages. Die öffentliche Feier fand diesmal
auf dem R qusplatze ſtatt. Jn der Mitte
waren rings um das Podium die Erntegaben
niedergelegt. Ortsbauernführer Kunth
brachte zum Ausdruck, daß es der Führer
war, der den Bauernſtand und damit das
ganze deutſche Volk vor dem ſicheren Unter-
gang bewahrte. Nach einem arbeitsreichen
Jahre könne man heute in Dankbarkeit zu-
rückblicken auf das Erreichte. Gerade heute,
wo das deutſche Volk ganz auf ſich geſtellt ſei
und ernſtlich daran gehe, ſeine Ernährung
aus eigener Kraft und eigenem Vermögen
zu ſtichern, komme dem Bauernſtande eine be-
ſondere Miſſion zu.

Ortsgruppenlelter Steinle ſtellte die ſchick-
ſalsverbundene Gemeinſchaft zwiſchen Stadt
und Land, zwiſchen Jnduſtrie und Landwirt-
ſchaft in den Mittelpunkt ſeiner Betrachtun-
gen. Leung als Zentrum der Großinduſtrie
zeige deutlich, daß einer ohne den andern nicht
leben könne, alſo müſſe einer des andern
Helfer ſein, wenn das Volksganze gedeihen
ſolle. Dieſe Erkenntnis dem ganzen Volke
wieder vermittelt zu haben, iſt das Verdienſt
des Führers, deſſen man zum Schluß mit
dreifachem Sieg-Heil gedachte.

Bauerntänze des BDM., Sprechchöre und
der Fanfarenchor des Jnnavolks boten einen
ſchönen Rahmen zu der örtlichen Feterſtunde,
an die ſich die Uebertraggung der Führerrede
vom Bütckeberg anſchloß.
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Der Tag des Ernkedanks
eu. Spergau. Die Feier des Erntedank-

feſtes brachte um 10 Uhr einen Feſtgottes-
dienſt. Nachmittags hörte die Gemeinde die
Uebertragung der Rede des Führers auf dem
Bückeberge. Anſchließend fand der Feſtzug
durch den Ort ſtatt, der durch die bunten
Trachten der Schnitterinnen belebt wurde.
Nach dem Umzuge verſammelte ſich alles wie-
der im Gaſthof Sieler zu einer Feier. Ge-
meinſamer Geſang des Bauernliedes, Sprech-
chöre des Jungvolkes und der Jungmädel-
ſchaft, ein Geſangsvortrag des Geſangvereins,
Volkstänze der jungen Mädchen ſchufen den
Auftakt zur Feſtrede des Ortsbanuernführers
und Stützpunktleiters Fritz Hartung. Der
Gruß an den Führer, Horſt-Weſſel- und
Deutſchland-Lied ſchloſſen die Feierſtunde.

Jugendlicher Uebermut.
eu. Creypau. Hier vergnügten ſich drei

junge Leute beim Motorradrennen. Dabei
platzte einem Motorradfahrer der Vorderrei-
fen, ſo daß der Rennfahrer im hohen Bogen
auf das angrenzende Feld flog. Verſtauchun-
gen waren die Folgen des jugendlichen Leicht-
ſinns. Bei dem Motorrad brach das Geſtell.

Aus dem CGeiseltal

Hoher Beſuch bei den Segelfliegern
g. Mücheln. Ritter von Schleich, der aus

dem Weltkrieg bekannte Kampfflieger und
21fache Luftſteger, der jetzt Führer der Luft-
ſportlandesgruppe Weimar iſt, ſtattete der
hieſigen Fliegerortsgruppe einen Beſuch ab.
Er wurde von Sturmführer Koch herzlich
begriißt. Jm Saal des „Deutſchen Hof“ war
die HJ.-Fliegerſchar „Rudolf Oeltzſchner“ an
getreten. Ritter von Schleich gab ſeiner An-
erkennung über die auf langen Tiſchreihen
aufgeſtellten Segelflugzeungmodelle Ausdruck
und beſichtigte auch die Fliegerwerkſtatt. Jn
der Realſchule beſuchte der Landesgruppen-
führer die dort mit dem Modellban beſchäf-
tigten Pimpfe. Herzlich verabſchiedet, ſetzte
er ſeine Fahrt nach Querfurt fort zur dor-
tigen Fliegerſchar, nachdem er noch drei Mü-
chelner Jungfliegern die Teilnabme an einem
l im Segelfliegerlager Jth ermöglicht
jatte.
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Elternabend im Gymnaſium.
g. Mücheln. Die Klaſſen U 3 bis U 2 des

ſtädtiſchen Reformrealprogymnaſiums veran-
ſtalteten im Zeichenſaal einen Elternabend.
Nach Begrüßung durch Studienrat Blüher
gab Studienrat De Hermann einen Ein-
blick in den Biologieunterricht der U 2. Nach
einer Ausſprache wies Oherſchullehrer Koch
auf die Bedeutung der fliegeriſchen Erziehung
und ihre Pflege in der Schule hin. Lichtbilder
ergänzten ſeinen Vortrag. Nach Bekanntgabe
einiger miniſterieller Erlaſſe wurde der Abend
geſchloſſen.
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Lauchstädt und Umgebung

Unter der goldenen Myrte.
l. Bad Lauchſtädt. Am 20. Oktober begeht

das Ehepaar Wilhelm Stephan, Wind-
mühlenſtraße, das goldene Hochzeitsſeſt. Beide
Eheleute ſind noch geſund und rüſtig.

Endlich ein Poſtbriefkaſten.
l. Klein-Gräfendorf. Seit kurzem iſt in

unſerm Orte ein Poſtbriefkaſten angebracht,
was allgemein begrüßt wird.

Lohnende Treibjagd.
Schafſtädt. Bei der Treibſagd des

Bauern Blüthner wurden 120 Haſen,

Arm zu.

Reb

Denkmalfür die gefallenen 55er in Raumburg
Die Einweihungsfeier bewies die Verbundenheit von aller und junger Wehrmacht

Am Sonntag fand in Naumburg die
Weihe des Gefallenen-Denkmals ſtatt, das
die Kameradſchaft ehemaliger Angehöriger
des 2. Thüringiſchen Feldartillerie- Regiments
Nr. 55 ihren gefallenen Kameraden in der
Hindenburg-Kaſerne errichtet hat. Das Denk-
mal iſt eine Stiftung des Artillerie-Regi-
ments Naumburg, das die Tradition des
Regiments 55 übernommen hat, das von 1899
bis 1918 in Naumburg lag.

Außer dem Regiment ſelbſt waren auch die
Erſatzformationen des Regiments zahlreich
vertreten. Ein Feldgottesdienſt, bei dem
Standortpfarrer Oberpfarrer Plath ſprach,
ging dem Weiheakt voran. Der Kommandeur
des Regts., Oberſt Brand, wandte ſich an
die deutſchen Soldaten des alten ruhm-
gekrönten Heeres und der neuen Wehrmacht
mit einer Anſprache, in der er darauf hin-
wies, daß in der Garniſonkirche St. Wenzel
366 Namen der gefallenen Helden des
2. Thüringiſchen Feldartillerie- Regiments 55
guf den ſchwarzen Ehrentafeln verzeichnet
ſind und ſomit ſchon ein Denkmal für ſie be-
ſteht. Dennoch fehlte eine Stätte, an der die
junge Mannſchaft mit den Kameraden der
toten Helden zuſammenkommen kann. „Sei
eingedenk!“ ruft der Stein den Lebenden zu,
„der Tugenden, die die alte Armee zu ihren
Leiſtungen befähigte: Treue, Diſziplin und
Hingabe bis zum Tode. Bewahret dieſe
Tugenden, damit ihr, wenn der Führer ruft,
ebenſo euren Mann ſteht. Wir geloben Nach-
eiferung, wir Soldaten des neuen Heeres.

endete die Feier, der ſich

Das Ziel unſerer Arbeit im Frieden iſt die
Vorbereitung der Verteidigung des Vater-
landes im Kriege. Das Deutſche Reich und
ein Führer, der Oberſte Befehlshaber der
ehrmacht Siegheil!“ Nach der Rede des

Oberſten Brand wurde ein Schreiben des
Generals der Artillerie Franke, Eiſenach,
verleſen, der 1899 damals Oberſtleutnant

der erſte Kommandeur des 55. Feld-
Artillerie- Regiments war. Für den Verband
ehemaliger 55er und den Offiziersverein Bar-
bara ſprach Obergerichtsvollzieher Meiz,
der ſeit der Gründung des Verbandes deſſen
Vorſitzender iſt.

Das Denkmal iſt ein großer Feldſtein mit'
marmorner Widmungstafel auf gemauertem
Sockel, flankiert von zwei Kanonen, die einſt
vor dem Kaſino der 55er ſtandèn. Nach der
Feier wurden zahlreiche Kränze am Denkmal
niedergelegt. Ein Vorbeimarſch vor Oberſt
Brand und Kreisleiter Uebelhoer mit den
Ehrengäſten, unter denen ſich auch der letzte
Kommandeur des Regiments, Generalmajor
a. D. von Oppeln-Bronikowſki, befand, be-

ein gemeinſames
Feldkücheneſſen anſchloß.

Eine Frau ſtürzt ſich vom Ausſtellungsturm.
Jn den Vormittagsſtunden des Soponn-

abend ſtürzte ſich eine nervenkranke Frau aus
dem Fenſter der 87 Etage des Turmes auf
dem Ausſtellungsgelände am Adolf-Mittag-
See in Magdeburg. Sie war ſofort tot.

hühner und einige Faſanen zur Strecke ge-
bracht.

Ein Brunnen wird vertieft.
I. Knapendorf. Der Brunnen am Straßenwärter-

haus wird jetzt vertieft. Durch die lange Trockenheit
war er verſiegt.

Rund um das Solback

Angekörte Ziegenböcke.
d. Bad Dürrenberg. Unter den angekör-

ten Ziegenböcken des Landkreiſes Merſeburg
befindet ſich in der hieſigen Gemeinde ein an-
gekörter Ziegenbock bei dem Bockhalter Niller
in Oſtrau und einer bei dem Bockhalter Weh-
litz im Ortsteil Balditz. Beide Ziegenböcke
ſind mit über 70 Punkten gut bewertet worden.

Radfahrerzuſammenſtoß.
d. Kirchfährendorf. Am Sonnabend nach-

mittag ſtießen in unſerem Orte an der Warte-
halle der Ueberlandbahn zwei Radfahrer zu-
ſammen. Dadurch kamen beide zu Fall.
Durch den Sturz zog ſich der eine Fahrer
Verletzungen am rechten Knie und linken

Der andere Fahrer kam ohne Ver-
letzungen davon. Beide Räder wurden leicht
beſchädigt.

Erneuerungsarbeiten im Kriegerdenkmal.
d. Goddula. Ende voriger Woche wurden

die Erneuerungsarbeiten am Kriegerdenkmal
von 1864/66, 70/71 und 10914/18 fertiggeſtellt.
Durch die im Vorjahr angepflanzten Rot-
dornbäume rund um den Platz herum, macht
die Denkmalsanlage jetzt einen ſchönen Ein-
druck.

Das Lützener Lanc

Vom Auto überfahren.
G. Lützen. An der neuen Straßenbauſtelle

hinter dem Guſtav-Adolf-Denkmal wurde der
Radfahrer Lindenhahn von hier von einem
Kraftwagen überfahren. Dabei erlitt er linke
und rechte Unterſchenkelbrüche. Mit einem
Privatwagen wurde er nach dem Diakoniſſen-
haus in Leipzig gebracht.

Jns Gefängnis gebracht.
ü.Lützen. Jns Amitsgerichtsgefängnis

Lützen wurde der Pfarrer F. H. aus Wen-
gelsdorf eingeliefert, da er auf der Landſtraße
durch unzüchtige Handlungen öffentliches Aer-
gernis erregt hat.

Abſchied des Lehrers.
ü. Menuchen. Hilfslehrer Lange von hier

r Hackpfüffel, Kreis Sangerhauſen,
verſetzt.

Das Feſt der goldenen Hochzeit.
ü. Kitzen. Der langjährige Aufſeher des

hieſigen Rittergutes, Wilhelm Knibbe,
feierte am Sonntag mit ſeiner Frau das Feſt
der goldenen Hochzeit.

Blühende Apfelbäume.
ü. Söſſen. Jn den Weberſchen Obſtplan-

tagen ſtehen jetzt mehrere Apfelbäume einer
gleichen Sorte in vollſter Blüte. Dies iſt ein
ſchöner Anblick.

Es bleibt nichts ungenützt.
ü. Goſtau. Jm Fiſchkaſten, einem kleinen

Gehölz zwiſchen Goſtau und Starſiedel, wer
den von den Frauen die Schibbekebeeren, das
ſind die ſchwarzroten Holunderbeeren, geſam-
melt. Sie werden zu Marmeladen- und Ein
kochzwecken verwandt.

de

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Die Einwohnerzahl wächſt.
a. Schkenditz. Die Stadtgemeinde Schkeu-

ditz zählte am 1. Oktober einſchließlich der ein

gemeindeten Ortſchaft 14 228 (im Vormonat
14 162) Einwohner. Die Mannſchaft des
Reichsarbeitsdienſtlagers Schkeuditz iſt in die-
ſer Zahl nicht enthalten.

Gemeinſame Erntedankfeier.
a. Kötzſchlitz. Das Erntedankfeſt wurde

hier mit einem Feldgottesdienſt, an dem ſich
die Gemeinden Kötzſchlitz, Möritzſch, Zſchö-
chergen und Horburg beteiligten, eröffnet.
Auch das Arbeitsdienſtlager Horburg nahm
an der Feier teil, die von Geſangsdarbietun-
gen des Kirchenmädchenchors von Zweimen
de em Schlegelſchen Muſikchor verſchönt
wurde.

Von einem Hebebaum getroffen.
a. Günthersdorf. Auf der Bauſtelle der

Reichsautobahn wurde der Arbeiter M. G.
aus Markranſtädt von einem Hebebaum der-
art in den Leib getroffen, daß er vom Arbeits-
platz weggetragen werden mußte. Er wurde
in ſeine Wohnung gebracht.

Der Armen Spende.
a. Wallendorf. Am Erntedankfeſt-Gottes-

dienſt war der Altar der Kirche mit einer
neuen roten Bekleidung geſchmückt. Fleißige
Frauenhände hatten dieſe ſchöne Arbeit in
ihrer freien Zeit zur Zierde des ſchönen Dorf-
kirchleins angefertigt. Eine nicht mit irdiſchen
Gütern geſegnete Frau überſandte Pfarrer
Günther drei Mark zur Verwendung für die
Kirche. Allen Spendern ſeit an dieſer Stelle
für ihren Opfermut gedankt.

Aus dem Kreise Ouerfurt

Das wäre teure Ziegenmilch.
qu. Roßbach. Glück im Unglück hatte eine

Frau in Lunſtädt. Beim Melken der Ziege
bekam dieſe einen vorwitzig aus der Schürze
der Frau hervorlugenden 20-Markſchein zu
faſſen. Jm Nu war der Schein im mahlen-
den Maul des wackeren Milchtieres ver-
ſchwunden. Gottſeidank war die Ziege ſo ver-
ſtändig, die Ecke mit der Nummer des Scheins
übrigzulaſſen, die die Reichsbank ja unbedingt
wiſſen will, wenn ſie Erſatz leiſten ſoll.

Aus dem RKreise Weibenfels

Die neuen Beigeordneten.
w. Rippach. Zu neuen Beigeordneten der

Gemeinde wurden die Pgg. Göbel und
Fleiſcher ernannt.

Aus dem übrigen Kreisg gebiet

Verpachtvung der Gemeindewieſen.
m. Holleben. Bei der Verpachtung der

Gemeindewieſen wurden je Morgen durch-
ſchnittlich 32,50 Mark erzielt. Die Pachtzeit
beläuft ſich auf ſechs Jahre.

Bürgerſteuer 200 Prozent.
m. Benkendorf. Die Bürgerſteuer der

Gemeinde wurde jetzt auf 20 Proz. feſtgeſetzt.
Da in der Zuckerfabrik bauliche Verän-

derungen vorgenommen werden, kann die
Zuckerrübenkampagne erſt in der Zeit
zwiſchen 15. und 20. Oktober beginnen.

Guter Faſanenbeſtand.
m. Altranſtädt. Bei der Jagd auf Faſanen

wurden in kurzer Zeit 60 Stück erlegt. Der
Beſtand iſt als günſtig zu bezeichnen.

Goldene Hochzeit.

Harzgerode. Dem Penſionär Albert Hahn
und ſeiner Ehefrau Luiſe geb. Albrecht war
es vergönnt, in guter Rüſtigkeit das ſchöne
Feſt der goldenen Hochzeit feiern zu können. ordnung des

Vor dem Erſtickungskod gerekket
Hauseigentümer beſchädigt ſein Haus.

Ein tolles Stück leiſtete ſich ein Suhler
Hauseigentümer. ſeit langem gab es
im Hauſe Mühlplatz Streitigkeiten. In einem
Anfall von Wut ſchlug jetzt der Hauseigen-
tümer mit einem Beil ſolange auf den Fuß-
boden ſeiner Wohnung, bis ein großes Stück
der Decke durchbrach und auf ein in der
darunterliegenden Kammer des Mieters
ſtehens Bett fiel, in dem ein vier Monate
altes Kind lag. Nur durch ſofortiges Ein
greifen konnte das Kind vor dem Erſtickungs-
tode bewahrt werden. Jn ſeiner Aufregung
über den Vorfall zerſchlug der Vater des
Kindes einige Fenſter der Wohnung des
Täters. Gegen den Hausbeſitzer wurde ein
Verfahren wegen fahrläſſiger Körperverletzung
eingeleitet.

Rohe Eltern zu Gefängnis verurteilt
Tagelang das Kind eingeſperrt.

Vor dem Eisleber Schöffengericht
hatten ſich die Eheleute Altendorf aus
Eisleben wegen fortgeſfetzter Mißhandlung des
aus erſter Ehe des Mannes ſtammenden
jüngſten Kindes zu verantworten. Die Aus-
ſagen von neun Zeugen und die Vernehmung
des Kindes ergaben, daß die zehnjährige Knge
unter ihren ſechs Geſchwiſtern das Prügel-
kind war. Für jedes noch ſo kleine Vergehen
wurde ſie hart beſtraft. Sie lief meiſt in einem
völlig verwahrloſten Zuſtand herum, ihre
Kleider waren überaus ſchmutzig. Zu eſſen
erhielt ſie ſelten genug, ſo daß ſie von den
Nachbarn und Schulfreundinnen öfter Brot
bekam. Schläge und Fußtritte der Eltern,
Hagarausziehen durch heftiges Schütteln des
Schopfes, tagelanges Einſperren auf dem
Boden waren keine Seltenheiten. Das Ge-
richt erkannte die Angeklagten für ſchuldig
und verurteilte ſie zu je drei Monaten Ge-
fängnis. Die Urteilsbegründnug führt aus,
daß die Eltern, beſonders die Ehefrau, ihr
Kind über das normale Züchtigungsrecht
hinaus fortgeſetzt mißhandelt hätten. Auch
ſei erwieſen, daß eine böswillige Vernach-
läſſigung des Kindes vorliege.

l m, —7” 'g”

Tökung auf Verlangen
nahm das Gericht im Mordprozeß Lieſegang an.

Nach zweitägiger Verhandlung wurde am
Sonnabend der Mordprozeß Lieſegang in
Nordhauſen zu Ende geführt. Der Staats-
anwalt ließ die Anklage auf Mord fallen und
beantragte die geſetzliche Höchſtſtrafe für
Tötung auf Verlangen in Höhe von fünf
Jahren Gefängnis. Das Gericht ſchloß ſich
im weſentlichen den Ausführungen des
Staatsanwalts an. Der Angeklagte habe
glaubhaft gemacht, daß er die Tat auf ernſt-
liches und dringliches Verlangen der Ge-
töteten vollbracht habe. Das Urteil lautete
auf vier Jahre ſechs Monate Gefängnis.

Aufforſtungspläne der Stadt Laucha
150 000 Pflanzen werden gebraucht.

Jn der letzten Ratsherrenſitzung ſtanden
umfangreichere Aufforſtungspläne der Stadt
Laucha zur Beratung. Es handelt ſich um
etwa 30 Morgen Oedland im Borntal, die
nach Anlegung von Terraſſen mit deutſchen
Kiefern und öſterreichiſchen Schwarzkiefern
angepflanzt werden ſollen. Der Pflanzen-
bedarf beträgt etwa 150 000 Stiüick. Durch dieſe
Notſtandsarbeit, die gleich nach Beendigung
der Kampagne in der Zuckerfabrik ihren An-
fang nehmen ſoll, werden etwa 20 Arbeits-
loſe auf drei Monate Beſchäftigung haben.
Anſchließend erfolgt das Pflanzen durch
Frauen von Arbeitsloſen. Die Stadt Laucha
ſetzt durch die Verwirklichung dieſes Pro-
jektes ihr planmäßiges Aufforſtungsprogramm
fort. Es dürfte in dieſem Zuſammenhang
intereſſieren, daß einſchließlich des dies-
jährigen Programms in den letzten 10 Jahren
nahezu 100 Morgen aufgeforſtet worden ſind.

Den Beſtrebungen des Reichsnährſtandes
auf Steigerung der Milcherzeugung iſt die
Stadtgemeinde dadurch entgegengekommen,
daß ſie eine über 25 Morgen große Wieſen-
fläche in Dorndorfer Flur an die Lauchaer
Ortsbauernſchaft auf 15 Jahre verpachtet hat.
Dieſe Wieſenfläche ſoll künftig als Viehweide
Verwendung finden.

—„J D S

3 Paar Socken und 6 Taſchenküchet

Auf den Geſtellungsbefehlen für den ſo-
eben einberufenen erſten Halbjahrgang der
Arbeitsdienſtpflichtigen ſind auch genaue An-
gaben darüber enthalten, welche Ausrüſtung
der junge Arbeitsmann von zu Hauſe mit-
zubringen hat. Der Arbeitsdienſtpflichtige
hat danach bei ſeiner Geſtellung außer ſeinem
polizeilichen Abmeldeſchein folgende Dinge
mitzubringen: Putz-, Waſch und Flickzeug,
Unterwäſche, drei Paar Socken, ſechs Taſchen
tücher, ein Eßbeſteck und ein Vorhängeſchloß.
Freigeſtellt iſt das Mitbringen von Fahr-
rädern und Muſikinſtrumenten. Verboten iſt
das Mitbringen bürgerlicher Kleidung außer
der beim Anmarſch getragenen. Der Ge
ſtellungsbefehl vermerkt ſchließlich u. a., daß
der Arbeitsdienſtpflichtige vom Datum des

W r tefehlsgewalt und damit
Arbeitsdienſtes unterſteht
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„Windet zum Kranze die goldenen Aehren!“
Die Kundgebung auf dem MarllplahDas Ernkedankfeſt in Merſeburg

„Gefüllt ſind Hof und Scheuer,
Das Korn iſt eingebracht.
Nun künden Dank und Feier
Von unſeres Schöpfers Macht.“

Erntedankfeſt 1935! Dieſer Tag, der Tag
des deutſchen Bauern, ſoll Danktag ſein an
den Schöpfer, der die Saat des Frühjahrs
reifen ließ in des Sommers Sonne, Wind
und Regen. Doch nicht nur Gottes Segen
läßt die Saat gedeihen. Der Bauer muß ſich
fleißig regen und in den Wochen der Ernte
gibt es für ihn Mühe und Arbeit genug, bis
das Korn in die Scheuer gebracht iſt. Dann
erſt weiß er, daß das Brot für das kommende
Jahr geſichert iſt für ihn und uns. Das
Erntejahr 1935 war ein Jahr des Segens,
denn es brachte dem Bauern Korn in Fülle
und wird auch uns Städtern Brot genug
geben.

Darum feiern auch wir das Erntedankfeſt
mit. Es fand, wie überall im Reich, auf dem
Merſeburger Marktplatz eine große Kund-
gebung ſtatt, an der alle Volksgenoſſen, die
Kameraden der Wehrmacht, die Angehörigen
des Reichsnährſtandes und die Mitglieder der
Deutſchen Arbeitsfront teilnahmen. Die For-
mationen der Flieger und der Landespolizei,
der SA., die Abordnungen der Politiſchen
Leiter, der Hitlerjugend und des Jungvolks,
auch die Männer des Arbeitsdienſtes mit
ihren Spaten waren mit dabei, ſie alle ſtan-
den bereits auf dem feſtlich geſchmückten
Marktplatz, als die einzelnen Kolonnen der
Deutſchen Arbeitsfront mit den Fahnen kurz
vor 12,30 Uhr auf dem Marktplatz einmar-
ſchierten. Die vor den Stufen unſeres Rat-
hauſes errichtete Tribitne war dem Tag der
Feier entſprechend mit Garben geſchmückt.
Mit bunten Bändern umwunden hing ein
großer Erntekranz in der Mitte des Markt-
platzes herab. An den Maſten wehten die
Fahnen des Dritten Reiches und überall aus
den Häuſern und um den Marktplatz grüßten
Hakenkreuzflaggen und Wimpel. Auch die
Straßen der Stadt boten nun ein einheit-
liches Bild, ebenfalls hatten auch viele Ge-
ſchäftsleute ihre Schaufenſter dem Erntedank-
tag entſprechend hergerichtet. Als dann die
einzelnen Marſchſäulen auf dem Marktplatz
geordnet angetreten waren, wurde Kreisleiter
Olleſch die Beendigung des Aufmarſches ge-
meldet.

Kreisleiter Ollesch bei seiner

Kreisleiter Olleſch betrat mit ſeinem
Stellvertreter Rietze und dem Kreisbauern-
führer Dr. Wendenburg die Tribüne.
Auch Regierungspräſident Dr. Sommer
und Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach nah-
men an der Kundgebung teil. Die Offiziere
der Wehrmacht und Polizei, auch der Wehr-
bezirksoffizier und andere Ehrengäſte, ſie alle
nahmen auf der Tribüne Aufſtellung. Als
erſter Redner ſprach Kreisbauernführer Dr.
Wendenburg. Als wir im Jahre 1933
das erſte Erntedankfeſt gemeinſam feierten,
war Deutſchland noch ein Land der Schwäche
und auf die Welt angewieſen. Nun aber
haben wir unſere Kraft und unſere
wirtſchaftliche Freiheit wiedergewon-
nen. Wenn früher dieſes Feſt nur die An-

Ansprache zum Erntedankfest.

e

MT.-Bilderdienſt.

gelegenheit eines Standes war, ſo vereinigt
es heute die geſamte Nation. Es iſt
uns inzwiſchen bewußt geworden, daß wir
auf Gedeih und Verderb aufeinander ange-
wieſen ſind. Wohl hat die Neuordnung un-
ſerer Ernährungswirtſchaft manche Schwierig-
keit mit ſich gebracht. Deshalb dürfen wir
aber nicht kleinmütig werden, ſondern müſſen
feſt zuſammenſtehen, um uns unſere Nah-
rungsfreiheit zu erkämpfen, die nun unter
dem Schutz des Schwertes ſteht. Auch das
deutſche Bauerntum iſt zur Opferbereitſchaft
erzogen und weiß, daß es ohne den deutſchen
Arbeiter, der ihm Pflug und Senſe ſchmiedet,
nicht leben kann. Dank der nationalſozialiſti-
ſchen Ordnung iſt auch im letzten Jahr die
Ernährung unſeres Volkes trotz der ſchlech-

ten Ernte geſichert worden. So werden wir
auch in dieſem Jahre unter der Führung
Adolf Hitlers auf dieſem Wege weiter voran
kommen und ein Deutſchland erſtehen laſſen,
vor dem die Welt nur Achtung haben kann.

Kreisleiter Olleſch ſetzte ſich in ſeiner
Anſprache mit denen auseinander, die da
glauben, keinen Grund zum Dank zu haben,
weil nun einmal die Butter knapp geworden
iſt. Wer deshalb glaubt, er dürfe abſeits
ſtehen, der hat den Sinn des Nationalſozia
lismus und das Streben nach Volksgemein-

ſchaft noch nicht erfaßt. Wenn nun der Na
tionalſozialismus das Gefühl der Zuſammen
gehörigkeit geſchmiedet hat, dann wird ein
einiges deutſches Volk auch die augenblick-
lichen Schwierigkeiten überwinden, wozu uns
die viel beſſere Ernte des letzten Jahres die
beſten Ausſichten gibt. Mit dem Bekenntnis
zum Nationalſozialismus legen wir auch das
Bekenntnis zu Blut und Boden ab,
denn in ihm iſt unſere neue Weltanſchauung
erſt begründet. Darum hat der Führer den
deutſchen Bauern zuerſt geſund gemacht, weil
er weiß, daß Wehrfreiheit die Nähr-
freiheit vorausſetzt.

Die Nährfreiheit aber wurde geſichert
durch alle die Geſetze, angefangen vom Erb-
hofgeſetz bis zur Marktregelung. Durch dieſe
Geſetzgebung iſt der Bauer nicht mehr Spiel-
ball fremder Willkür. Dem deutſchen Bauern
iſt das Werk zu danken, das wir bis jetzt
vollenden konnten, denn im erſten Abſchnitt
des Aufbaues hat der deutſche Bauer ſeine
Pflicht erfüllt und er wird ſie auch weiter
erfüllen. Der Erntedantktag ſoll Dank
an den Bauern zugleich ſein. Er trägt die
Verpflichtung in ſich, daß das deutſche Volk
nie wieder in Abhängigkeit geraten wird.
Zugleich dankt das einige deutſche Volk ſei-
nem Führer, der mit der Wiedergeſun-
dung des Bauerntums auch die Grundlagen
für die wirtſchaftliche Wiederaufrichtung un-
ſeres Vaterlandes geſchaffen hat. Wenn nun
als äußeres Zeichen der Einigkeit und Ge-
ſchloſſenheit die Hakenkreuzflaggen zum heuti-
gen Erntedanktag über uns wehen, unter
denen Arbeiter, Bauern und Soldaten ge-
ſchloſſen marſchieren, ſo bekennen wir uns da-
mit zur Jdee des Führers, dem unſer
Wunſch und Gruß auch am heutigen Tage
gilt.

Als der Kreisleiter ſeine Rede beendet
hatte, wurde die Uebertragungsanlage umge-
ſchaltet und die Verſammelten hörten gemein-
ſam die Kundgebung vom Bückeberg
an. Nach Beendigung wurden ein dreifaches
SiegHeil auf den Führer ausgebracht und
die Nationallieder geſungen. Die Formatio-
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nen der Wehrmacht und die Abordnungen der
Gliederungen und Partei marſchierten ge-
ſchloſſen vom Marktplatz ab.

Die goloniglausſtellung winkt

Eine Fülle des Sehenswerten harrt der
Beſichtigung.

„Wir dürfen bei keiner Gelegenheit den
kolonialen Gedanken vergeſſen“ ſagte Reichs
miniſter Dr. Sch acht bei der Eröffnung der
Deutſchen Kolonialausſtellung im Rahmen
der Deutſchen Oſtmeſſe in Königsberg. Auch
unſere Vaterſtadt will dieſen Gedanken nicht
vergeſſen, ſondern ihn verſtärkt wieder ins
Leben rufen.
Unſerem Oberbürgermeiſter iſt es geglückt,
die Deutſche Kolonialausſtellung
des Reichskolonialbundes nach Merſeburg
zu verpflichten. Wir ſind nun in der glück-
lichen Lage, dieſe einzigartige Schau vom
20. Oktober ab in unſeren Mauern zu be-
herbergen. Unſere Stadt wird ſich aber die-
ſer großen Ausſtellung auch würdig zeigen,
und ſo fordern wir bereits jetzt alle Volks
genoſſen auf, die Kolonialausſtellung zu be-
ſuchen.

Wir werden hier Dinge zu ſehen bekom-
men, die wohl ſo ſchnell nicht wieder in un-
ſere Stadt gelangen. Unter anderem ſind die
Kolonialdokumente erwähnenswert,
die zeigen, daß wir unſere Kolonien auf fried-
lichem Wege und nicht durch kriegeriſche Er
oberungen, wie es gerade in heutiger Zeit
wieder in der Welt geſchieht, erworben haben.
Auf dieſen Dokumenten ſind auch intereſſante
Unterſchriften von damaligen Staatsmännern
zu ſehen, u. a. von Bismarck, Bülow, Graf
Spee uſw.

l TTD
Lehrlinge und Freizeitlager

Verſammlung der Malermeiſſter.
Am Sonnabendnachmittag kamen in der

„Guten Quelle“ die Malermeiſter aus Mer-
ſeburg und Umgebung zu ihrer vierten Quar-
talverſammlung zuſammen. Jnnungsober-
meiſter Albert Schmidt ging nach kurzen
Begrüßungsworten auf die Urlaubsgeſtal-
tung der Lehrlinge ein. Hierbei betonte er,
daß die Meiſter ihre Lehrlinge zu veranlaſſen
haben, ihren Urlaub im Freizeitlager
der Hitlerjugend zu verbringen. Nach-
dem man Jnnungsangelegenheiten beſprochen
hatte, wurde feſtgeſtellt, wieviel Lehrſtellen
zu Oſtern nächſten Jahres frei werden. Am
3. November wird die Eignungsprüfung im
Hinblick auf die ſpätere Unterbringung der
Lehrlinge vorgenommen. Der nächſte Meiſter-
kurſus findet nach Weihnachten ſtatt.

Schriftführer Mathhies verlas die
letzte Niederſchrift. Dem Bericht des Kaſſen
führers folgte der Filmvortrag „Was biſt
Du wert?“, worauf Dr. Teutlo ff über das
Thema „Berufsſtandverſicherung im Rahmen
der Handwerkswirtſchaft“ ſprach. Anſchlie-
ßend wurden einige Erläuterungen zum
Wareneingangsbuch gegeben. Mit dem Gruß
an den Führer nahm die Jnnungsverſamm-
lung ihr Ende.

„Das Kinderſchiff“
kommt nach Merſeburg.

Die NS.-Kulturgemeinde, Ortsverband
Merſeburg e. V., teilt mit:

Am Montag, dem 14. Oktober 1935, abends
20 Uhr, findet im großen Saal des Stände-
hauſes, Oberaltenburg, ein Vortrag des
Schwaben Karl Götz, Verfaſſer des Buches
„Das Kinderſchiff“ ſtatt. Das Buch iſt aus-
gezeichnet mit dem Volksdeutſchen Schrift-
tumspreis der Stadt Stuttgart und des Deut
ſchen AuslandsJnſtituts. Das Buch hat fol
genden Jnhalt: „Jm Sommer 1930 fährt der
Frachtdampfer „Galilea“ der Deutſchen Le-
vantelinie mit einer ſonderbaren Fracht aus
dem Hafen von Alexandrien aus. Er hat eine
Schar Kinder ſchwäbiſcher Paläſtinaſiedler an
Bord, die zum erſtenmal nach Deutſchland
fahren, um ihre angeſtammte Heimat kennen
zu lernen. Geführt von ihrem Lehrer Götz
fahren ſie durch das Mittelmeer, um Spanien
herum nach Hamburg, von dort durch die
Mark, über Berlin, Potsdam, auf die Ram-
melburg im Harz, an den Rhein, durch Fran-
ken und Schwaben, über die Alb an den
Bodenſee und ſchließlich über die Alpen und
übers Meer wieder heim ins Schwabendorf
hinter dem Karmel in Paläſting.“

Der Kartenvorverkauf beginnt am Diens-
tag, den 8. Oktober 1935 in den Buchhandlun-
gen Pouch und Stollberg. Eintrittspreis 0,60
Reichsmark. Jugendliche und Erwachſene mit
ſteuerfreiem Einkommen bezahlen die Hälfte.

Von Merſeburg nach Berlin.
Der Zug zur Ausſtellung des Gaſtſtätten-

gewerbes in Berlin am 8. Oktober fährt in
Merſeburg um 7,23 Uhr ab. Jn Halle wird
auf dem Rudolf-Jordan-Platz angetreten. Ab-
fahrt von Halle 8,38 Uhr. Rückkehr von Ber
lin 1,50 Uhr, an Halle 4,17 Uhr. Einige
Karten ſind noch zu haben.

40 Jahre im Dienſt.
Am H. Oktober feierte der ſeit zehn Jahren

beim Zollamt in Merſeburg tätige Zollſekre-
tär Seyfarth ſein 40jähriges Dienſtjubi-
läum. Durch den Bezirkszollkommiſſar Eng
ler, hier, wurde ihm in Gegenwart ſeiner
Berufskollegen eine Anerkennungsurkunde
des Führers und Reichskanzlers überreicht.
Auch von ſeinen Kameraden wurden dem be-
Tiebten Beamten viele Ehrungen zuteil.

Daß wir in Merſeburg mit guten Konzer-
ten überſättigt ſind, wird wohl niemand be-
haupten können. Umſo mehr Dank aber wer-
den alle, die das Konzert des Gewandhaus-
Orcheſters am Sonnabend im Geſellſchafts-
haus erlebten, dem „Ausſchuß für Bildungs-
weſen im Ammoniakwerk Merſeburg“ wiſſen,
der uns in ſeiner erſten Anrechtsveranſtal-
tung 1935/36 dieſes Erlebnis bereitete.

Wie groß das Bedürfnis nach ſolchen Ver-
anſtaltungen iſt, bewies dieſer Abend mit er-
freulicher Deutlichkeit. Es iſt nicht allein der
enthuſiaſtiſche Beifall, mit dem Soliſtin, Di-
rigent und Orcheſter überſchüttet wurden, es
iſt darüber hinaus vor allem das von Anfang
bis zum Ende deutlich zu ſpürende Vorhan-
denſein einer großen Gemeinſchaft,
die hier gleichermaßen durch das Erlebnis
unvergänglicher Muſik wie auch ihrer Wie-
dergabe durch das Gewandhaus- Orcheſter ge-

bildet war. JDer Dirigent des Gewandhaus-Orcheſters,
Profeſſor Hermann Abendroth), beſitzt
alle die Fähigkeiten, die den Dirigenten erſt
zum berufenen Jnterpreten der großen Werke
der Tonkunſt machen. Seine Deutung iſt
nicht das Ergebnis kalt abwägender Verſtan-
desarbeit, überall wird das Beſtreben offen-
bar, in erſter Linie Diener am Werke zu
ſein. Das aber gerade gibt ſeiner Deutung
die Größe und überzeugende Kraft. Wie
ſchöpft er, vor allem bei Brahms, die oft ab
gründigen Tiefen bis zum letzten aus, und
mit wieviel Zartgefühl weiß er den Anfang

Schläſiſche Kermſe

„Nee, ſchläſiſche Gemittlichkeet,
Dir hal ich feſt de Treue
Und kumme friſch mit jedem Juhr
Zur Kermſe ſtets uffs neue!“

Während in Dorf und Stadt am Ernte-
dankfeſtabend der luſtige Teil dieſes Feſtes
bei Spiel und Tanz in gemeinſamem Froh-
ſinn abrollte, hatte der Bund heimattreuer
Schleſier (Schleſier-Ortsgruppe Merſeburg)
mit ſeinem Heimatfeſt in Form einer großen
Kirmes dem Erntefeſttag Merſeburgs eine
beſondere Note gegeben. Daß ſich die mittel-
deutſche Volksgenoſſen es ſich nicht nehmen
laſſen, den unter uns lebenden Schleſiern
durch zahlreichen Beſuch ihrer Veranſtaltung
ihre Verbundenheit und Achtung zu beweiſen,
iſt auch an einem anderen Tage als am Ernte-
feſt eine Selbſtverſtändlichkeit. Darum waren
die Gotthardſäle beängſtigend gefüllt; aber
Andrang und „ſu a biſſel Geſchubbſa“, das
gehört mit zur Gemütlichkeit.

Und, Schleſier, ihr habt alle Verſprechun-
gen gehalten! Der gute Beſuch eurer Kirmes
hat euch deutlich bewieſen:

„Wenn de Schläſinger was biete,
kimmt nich blußig de Elite.“

Die ganze große „Kermesgemeende“ hat ſich
wohlgefühlt, auch wenn der ſchläſ'ſche Dorf-
poliziſt beim Nachprüfen der Farben der
Tanzabzeichen manchmal einen zu Eiligen
oder Farbenblinden herausſtellen mußte. Nun
zur Feier ſelbſt!

Die Ausſchmückung des Erntekirmesſaales
war prächtig in der Farbwirkung und den
ſchönen ſchleſiſchen Kernſprüchen. Die Bewir-
tung mit ſchleſiſchem Streußelkuchen, Bres-
lauer Würſtel und ebenſolchem Korn und
Pfefferkuchen am Paſchſtand hat manchen er-
freut. Von ſchmucker Bauernkapelle ange
führt, zog der farbenprächtige Trachtenzug
mit der Erntekrone in den Saal. Der Ueber-
gabeſpruch von Marga Kloſe und die zün-
dende Bauernrede in Mundart vom Amt-
mann Lorenz ernteten vielen Beifall. Alle
Gäſte ſamt der in der Begrüßungsanſprache
beſonders bewillkommneten Ehrengäſte (Ver-
treter des Schleſier- Vereins Leipzig, Bund
deutſcher Oſten, die Vereinigung der Sude-
tendeutſchen aus dem Geiſeltal, Bayriſcher
Trachtenverein Neumark) haben ſchöne Stun-
den im Kreis ſchleſiſcher Landsleute verlebt.
Zur Grenzlandarbeit gehört auch das Erhal-
ten heimatlichen Volk- und Brauchtums und
dazu rechnen die ſchleſiſchen Landfeſte mit
ihren Trachten, Sitten und Volkstänzen. Die
letzten ernteten wie kürzlich auf grünem
Raſen ungeteilte Anerkennung. Sie ſpiegeln
ein Stück alter Zeit, die wir nicht vergeſſen
dürfen, wieder und ſind darum wertvoll.

Jm weiteren Verlauf des Abends erfreu-
ten auch die Sudetendeutſchen durch einige
Heimattänze. Sonſt teilte ſich die Tanzfreude
unter alle Anweſenden, ſo daß es richtig
„vull“ war bis zum Schluß im Morgen-
grauen. Sicherlich wird die ſchleſiſche Gemüt-
lichkeit und heimatliche Betonung des Feſtes
noch manchen Landsmann dem Verein zu-
führen.
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Stiftungsfeſt des Kleingarkenvereins

„Gute Hoffnung“, Kolonie I.
Der Kleingartenverein „Gute Hoffnung“,

Kolonie I, konnte am 5. Oktober in ſeinem
Vereinsheim das 15. Stiftungsfeſt feiern.
Nach einigen Muſikſtücken wurde ein Prolog
geſprochen. Vereinsleiter Käppel begrüßte
die zahlreich erſchienenene Mitgliedſchaft mit
ihren Damen und gab einen kurzen Rückblick
über die umfangreiche Tätigkeit des Klein-
gartenvereins, der mit einem dreifachen

„Siegheil“ auf den Führer und Volkskanzler,

Das Gewandhaus Orcheſter in Leung
Profeſſor Hermann Abendrokh am Dirigenkenpult

der „Oberon“ Ouvertüre zu deuten! Uebri-
gens dirigierte Abendroth die „Oberon“-
Ouvertüre und die Brahms-Sinfonie aus dem
Kopf.

Soliſtin des Abends war Alma Mov-
die. Sie ſpielte Beethovens Violin-Konzert,
das einzige Konzert, das der Meiſter für
dieſes Jnſtrument geſchrieben hat. Zu wenig,
wenn man ſagt: Alma Mvoodie hat es ge-
ſpielt; viel mehr: ſie hat es zu einem Erleb-
nis von tiefſter Wirkung gemacht.

Am Anfang des Konzertes ſtand C. M.
v. Webers Ouvertüre zu „Oberon“. Abend-
roth geſtaltet das Werk mit der ganzen Skala
romantiſchen Gefühlsüberſchwangs; das Or-
cheſter, dieſem Willen bis ins Kleinſte fol-
gend, entfaltete einen Glanz von betörender
Wirkung. Die Einheit zwiſchen Orcheſter und
Dirigent iſt bewundernswert. Sie feiert ihre
höchſten Triumphe in der Brahms-Sinfonte,
der J. in c-moll. Mit Worten kann man die-
ſem Erlebnis ſchwer beikommen. Man kann
wohl in dem wilden Aufbäumen gegen Schick-
ſalsgewalt ſprechen, das in dieſer Sinfonie
ſo übermächtig zum Ausdruck kommt, auch von
dem ſtillen Reſignieren vor der Gewalt höhe-
rer Mächte erfaſſen aber kann man auf
dieſe Weiſe das Erlebnis der Sinfonie nicht.
Es bleibt einem hier nichts weiter übrig, als
ſich in Bewunderung zu verneigen vor der
Leiſtung, die Dirigent und Orcheſter vollbrach-
ten. Profeſſor Wollgandt betrenee den
Part der Solovioline mit ſicherem Ausdruck.

W. H.

und Gemilklichkeet
Heimalfeſt der Schleſier-Ortsgruppe in Merſeburg

ſowie mit dem Deutſchland- und Horſt-Weſſel-
lied ausklang. Eine Reihe von Mitgliedern
konnte für Treue zum Verein mit der Ver-
einsnadel ausgezeichnet werden. Jn bunter
Folge wechſelten nun Muſikſtücke und humo-
riſtiſche Einlagen, die reichen Beifall fanden
und eine fröhliche Stimmung hervorriefen.
Erſt in vorgerückter Stunde fand die harmo-
niſch verlaufene Feier ihren Abſchluß.
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Tageslauf im Lied
Wiederholung vor größerem Kreis erbeten.

Muſik- und Geſangverein „Jrene“ hatte
ein Herbſtfeſt. Am „Kaſino“ erfreute Fri tz
Buſch mit ſeinem Muſik- und Geſangverein
Gäſte und Angehörige mit einer muſikaliſchen
Darſtellung des Verlaufes eines Tages vom
„Wach auf, meines Herzens Schöne“ an bis
„Gute Nacht, mein Schatz“, dem ſich das
Ahnen des kommenden Tages ſchon wieder
anſchließt, um den ewigen Kreislauf von
neuem zu beginnen. Die einzelnen Phaſen
des Tages waren geſchmackvoll mit gemiſch-
ten Chören, Männerchören und Solopartien
beſetzt und zwar ſehr reichlich.

Es liegt einem Chorleiter wie Fritz Buſch
nicht, daß er von einer gewiſſen vornehmen
Linie in den Darbietungen abweicht; aber
ſicher hätte der Tageslauf durch eine geringe
Einſtreuung von etwas recht leichter luſtiger
Natur eine angenehme Unterbrechung er-
fahren ſelbſt auf die Gefahr hin, daß man
etwas „Erſtklaſſiges, Ernſtes“ von Brahms
oder Schubert hätte ſtreichen, müſſen. So ein
humorvoller Anſtoß iſt auch im Verlauf des
gewöhnlichen Tagesgeſchehens oft recht för-
derlich- folglich muß er es auch beim „muſi
kaliſchen“ Tageslauf ſein. Das ſei aber kein
Tadel, ſondern nur eine vielleicht nicht einzeln
empfundene Anregung für etwaige Wie-
derholung des ausgewählten Programms;
denn dieſe viele Klein- und Großarbeit an
der Maſſe alter und klaſſiſcher Muſik darf
Fritz Buſch nicht nur geleiſtet haben für einen
verhältnismäßig kleinen Hörerkreis.

Hier iſt eine Vortragsfolge um einen
Kerngedanken aufgebaut, die am Reichtum
und Schönheit nicht überboten werden kann.
Franz Schubert, Johannes Brahms
und beide Schumann s ſtellten neben eini-
gen andern Tondichtern den Hauptbeitrag für
das Tagesgeſchehen in Tönen. Verbindende
Textworte bildeten die Brücken von einem
Tagabſchnitt zum andern. Es wurde alles
gleichſchön vorgetragen. Bei gemiſchtem Chor
wie auch beim Männerchor merkte man
namentlich bei Sätzen, die wir ſchon öſter
hören durften, wie die „Jrene“ unter Fritz
Buſch Stabführung in Vortrag und Klang-
wirkung ſich immer mehr aufwärts entwickelt.
Voll von geſangstechniſchen Glanzpunkten war
„Der Schmied“ von Rob. Schumann und ein
in allen Feinheiten vollkommenes Muſikge-
mälde ſtellte „Eine Wieſe voll Margueriten“
von Heuſer dar.

Viermal im liedmäßigen Tageslauf war
Konzert- und Oratorienſänger W. Dro-
ſi h n-Berlin mit Soloſätzen vertreten, die von
Schubert und Brahms gewählt waren. Alle
Darbietungen des Soliſten wurden mit kräf-
tigem Beifall anerkannt. Der ſchöne warme
Baß-Bariton, der am wundervollſten im
Pianvo in hoher Lage ſich auswirkte, ver-
diente auch Lob, das aber auch auf dem fein-
ſinnigen Begleiter am Flügel (Fr. Buſch)
ausgedehnt werden muß. Die niedliche Be-
gleitung beim „Der Wanderer an den Mond“,
die ſich bei Schubert-Liedern äfter in ähn-
licher Weiſe wiederholt, war von perlender
Schönheit; aber das Jnſtrumentalſolo „Har-
monies du ſoir“ von Franz Liſzt zeigte uns

erſt Fritz Buſch in ſeinem großen Können
am Flügel. Das Publikum erzwang ſich auch
hier eine Zugabe. Alles in allem: das Herbſt-
feſt der „Jrene“ war ein in allen Teilen ge-
lungener Abend.
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Weihe des neuen Golkeshauſes
Feierſtunde der Altenburg-Gemeinde.

Die umfangreichen Erneuerungsarbeiten
im Jnneren der Altenburger Kirche ſind be
endet. Jn monatelanger Arbeit ſchufen Künſt-
ler und Handwerker gemeinſam das man
kann wohl ſagen neue Gotteshaus der
Altenburg, denn es wird angeſichts des ferti-
gen Werkes auch dem beſten Kenner des ehe-
maligen Kircheninnern nicht leicht fallen, ſich
noch eine genaue Vorſtellung des alten Zu-
ſtandes zu machen. Es mag hier geſagt
ſein, was man beim Anblick des neuen Got-
teshauſes fühlt: daß nämlich ein guterGeiſt über dieſem Werke gewaltet hat und
es wirklich zu dem werden ließ, was es ja
in erſter Linie ſein ſoll: eine Stätte der Ein-
kehr und der Zwieſprache mit dem Höchſten.

Jm Rahmen eines feierlich ausgeſtalteten
Gottesdienſtes erhielt das neue Haus am
Sonntagvormittag ſeine Weihe. Vor einer
Glaubensgemeinde, die das Kirchlein bis auf
den letzten Platz füllte, ſprach Superintendent
Berckenhagen die Weihworte für die neu-
erſtandene Kirche. Auf den Glauben an den
Höchſten kann ein Menſch nicht verzichten, und
ſtünde ſein Menſchentum auch auf der lichte-
ſten Höhe! Jn dem Gekreuzigten erſtand der
Menſchheit die höchſte und reinſte Verkörpe-
rung dieſes Glaubens, denn auch er glaubte
noch in den Stunden, in denen er keine Ret-
tung mehr ſehen konnte, an Gott. So ward
er zum. Anfänger und Vollender unſeres
Glaubens. Welche höhere Verpflichtung kann
es alſo für uns Menſchen geben als die, uns
zu ſammeln um dieſe Botſchaft des Glaubens?
Und ſo ſchloß Superintendent Berckenhagen
ſeine Worte mit dem Wunſche, daß das neue
Gotteshaus ſeinen Dienſt, die Gläubigen zu
verſammeln, noch lange Jahre leiſten möge.

Damit war der Weiheagkt vollzogen. Jn
dem Gottesdienſt, der dann ſeinen Fortgang
nahm, predigte Paſtor Scheibe über den
Sinn des Erntedanktages. Der Altar war
mit den Symbolen der Ernte, Brot und
Früchten, geſchmückt, und von der Decke herab
hing der Aehrenkranz.

Abends fand in der Altenburger Kirche
eine muſikaliſche Feierſtunde ſtatt,
bei der als Soliſten Frl. Krauſſe und Frl.
Manig, ferner der Leipziger Organiſt
Cilenſek und der Merſeburger Celliſt Kurt
Malpricht mitwirkten. Neben dem Kir-
chenchor unter Lehrer Gutbiers Leitung
hatten ſich auch noch einige des Violinſpiels
kundige Merſeburger in den Dienſt der guten
Sache geſtellt. Den drei großen Komponiſten,
mit deren Werken dieſe Feierſtunde ausgefüllt
wurde: Schütz, Händel und Bach, widmete
Lehrer Gutbier zu Beginn einen kurzen
Vortrag, in dem er über Leben und Werke
dieſer drei ſprach. Die Wiedergabe der teil-
weiſe nicht einfachen Werke durch die oben
genannten Mitwirkenden ſtand auf beacht-
licher Höhe, und es bleibt nur zu bedauern,
daß der Beſuch dieſer Feierſtunde nicht beſſer
geweſen iſt.
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Gemeinſchaftsempfang

in den Betrieben
Am Mittwoch, dem 9. Oktober 1935, mit-

tags 12 Uhr, erfolgt durch den Führer die
Eröffnung des Winterhilfswerks
1935/36 in einer Feierſtunde in der Krolloper
zu Berlin. Durch Reichsſendung erfolgt die
Uebertragung auf alle deutſchen Sender.

Der Bedeutung des WHW. entſprechend
beſteht der berechtigte Wunſch, dem ganzen
deutſchen Volke Gelegenheit zu geben, im
Rundfunk der Feierſtunde beizuwohnen. Es
ergeht daher an alle Betriebsführer im
Kreiſe Merſeburg die Bitte, durch Veranſtal-
tung eines Gemeinſchaftsempfangs in den Be
trieben oder Dienſtbefreiung ihren Gefolg-
ſchaftsmitgliedern die Möglichkeit zu verſchaf-
fen, die Rundfunkübertragung zu hören!

Heil Hitler!
Kreisführung des WHW. 1935/36.

Kreiswaltung der Deutſchen Arbeitsfront.

Arbeifen der Parkverwalkung
Zur Zeit iſt die Städtiſche Parkverwaltung

mit der Verſchönerung des Dammes am
Kliatal beſchäftigt. Die langſtieligen Fuchſien
ſind aus dem Boden genommen und dafür
ſchöne Chryſanthemen gepflanzt worden.
Außerdem wird das Erdreich an den Ab-
hängen umgegraben, ſo daß unſer Damm auch
jetzt zur Herbſtzeit wieder recht ordentlich aus-
ſieht.

DSZA-S ÄAAÄQ àZ

Der neue Winkerfahrplan des M. T.
Mit dem 6. Oktober iſt der Winter-Fahr-

plan unſerer Reichsbahn in Kraft getreten.
Am Sonnabend wurden auf dem Bahnhof die
alten Pläne entfernt und die neuen angeklebt.
Unſere Leſer können ſich über den neuen Win-
ter-Fahrplan 1935/36 beſtens unterrichten,
wenn ſie ſich das Fahrplanheft des
„Merſeburger Tageblatts“ beſorgen.
Es iſt in unſeren Geſchäftsſtellen erhältlich
und enthält neben allen Zugverbindungen un-
ſeres Bezirks die Linien der Ueberlandbahn,
die Autobuslinien, die bahnamtlichen Beſtim-
mungen über Sonntagsrückfahrkarten und
Fahrpreiſe, einen kleinen Poſttarif und den
Flugplan unſeres Flughafens Schkeuditz.
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Unterhaltungsbeilage
Den Weltgeiſt zu lieben und freudig

feinem Wirken zuzuſchauen, das iſt das
Ziel unſerer Religion, und Furcht iſt
nicht in der Liebe.

Friedrich Schleiermacher.

Geſchlechter
um ein Eisbärenfell
Heiteres Geſchichtchen von Herbert Steinmann.

Das Eisbärenfell in der Wohnung von Ru-
dolf Damm war ein uraltes Erbſtück. Das war
aber auch das einzige, was man zu ſeinem
Vorteil ſagen konnte. Denn es hatte ſchon viel
zu leiden gehabt als es noch auf dem Rücken
ſeines urſprünglichen Beſitzers geſeſſen hatte,
ſo war es während ſeines langen Daſeins als
Schmuckſtück im Hauſe der Damms nicht beſſer
geworden.

Ganze Scharen und Generationen von Kin-
dern, Katzen und Hunden hatten ſich darauf
herumgewälzt, hatten es zerzauſt und zer-
trampelt, ſo daß das einſt dichte Fell dünn und
von einem ſeltſamen ſchmutzigen Grau gewor-
den war. Das eine Auge fehlte. Der ſpäter
bedeutend ruhiger und würdiger gewordene
Großvater des fetzigen Beſitzers des Pracht-
ſtückes hatte es einſt als Knabe herausgedreht,
um es gegen eine Schachtel Knallfröſche umzu-
tauſchen. Die Naſe des armen Eisbären ſaß
merkwürdig ſchief und widerſtand erfolgreich
allen Leimungsverſuchen. Kurz und aut, das
Ganze war das Zerrbild eines Eisbärenfelles,
das keiner Wohnung zur Zierde gereichte.

Der nunmehrige Eigentümer, der junge Ru-
dolf Damm indeſſen war ein wohlerzogener
Mann, der ſein nettes Einkommen als Ange
ſtellter beſaß und der als behaalich lebender
Junaggeſelle beſonderen Wert auf eine tadellos
eingerichtete Wohnung legte. Was ſollte da
nun ein altes Eisbärenfell?

So hatte Rudolf denn das beſagte Erbmon-
ſtrum zur Vernichtung verurteilt. Aber durch
das Verſehen irgendeines Packers erſchien es
zu Rudolfs Entſetzen neben den anderen Sachen
doch in ſeiner Wohnung.

Mochten den jungen Mann nun irgendwelche
perſönlichen Erinnerungen an das Eisbären-
fell bewegen, kurz und aut, er begnadiate das
Stück, ſeine alten Tage in der Rumpelkammer
zu verbringen. Leider aber hatte er nicht mit
den Männern vom Luftſchutz gerechnet, die
eines Tages den Boden ſehr eingehend beſich-
tigten, und die mit der ihnen eigenen Ge
mütsruhe erklärten, Eisbärenfelle gehörten
zum „unerwünſchten Gerümpel“.

Wütend ſchleppte Rudolf das Erbſtück nach
unten. Aber alle ſeine Bemühungen, es wie
ſonſtiges Gerümpel bei irgendeinem Händler
unterzubringen, ſchlugen fehl. Keiner von
ihnen wollte es auch nur geſchenkt haben.

Rudolf grübelte hin und her, bis er einen
kurzen Entſchluß faßte. Er nahm es, trug es
eigenhändig nach unten und warf es in den
Müllkaſten. Worauf ſein guter Morgenſchlaf
am nächſten Tage bereits um halb ſechs von
zwei rauhen Männern geſtört wurde, die in
ihren Fäuſten das Eisbärenfell hielten und
kategoriſch erklärten, daß die ſtädtiſche Müllab-
fuhr zum Abtransport vorzeitlicher Raubtier-
überreſte nicht zuſtändig ſei. Worauf ſie fer-
ner das in Rede ſtehende Obfekt dem nur mit
einem gelben Pyjama bekleideten Rudolf vor
die Füße warfen und davonſtapften.

Bitterböſe ſchaute Rudolf auf das Erbſtück
hinab. Tückiſch funkelnd, ſchaute das einzige
noch vorhandene Eisbärenauge aus Glas zu
ihm hinauf.

„Fort mußt du, und ſollte ich dich in die

Hölle ſchleifen!“ fluchte Rudolf. Worauf er das
Erbſtück in Packpapier packte, das von einem
geſtern erhaltenen Paket herrührte, und es feſt
mit Bindfaden umſchnürte.

Punkt 15 nach acht ſchwang er ſich, neben
der Aktentaſche noch das Paket ſchleppend, auf
die Straßenbahn, um nach ſeinem Büro zu
fahren. Sanft lehnte er das Eisbärenfell neben
ſich, in der feſten Abſicht, es beim Umſteigen
in die andere Linie zu vergeſſen. Endlich kam
ſeine Halteſtelle. Wie in tiefe Gedanken ver
ſunken, ſchritt er hinaus, drängte ſich auf der
Plattform durch die Menge, war ſchon zum
Abſpringen bereit, da klang aus dem Jnnern
des Wagens eine helle Mädchenſtimme hinter

m her.
Rudolf kannte dieſe Stimme, ſie gehörte

einer hübſchen jungen kaufmänniſchen Ange-
ſtellten, die jeden Morgen mit ihm denſelben
Weg fuhr. Man kannte und grüßte ſich, und
manchmal hatte er ſchon gedacht

Aber ſetzt hätte er die Beſitzerin der ſilber-
hellen Stimme glatt morden können. Denn ſie
rief:

„Mein Herr Sie haben Jhr Paket
vergeſſen!“

Und auf der Plattform ſang ein ganzer Chor
der Hilfreichen es nach:

„Herr Jhr Paket!“
Ja ſelbſt der Schaffner wartete mit

Abklingeln und rief munter:
„Herr nehmen Sie doch Fhr Paket!“
Da ſah Rudolf ein, daß er den Eisbären

nicht verleugnen konnte. Dankesworte mur-
melnd, nahm er das Paket an ſich und wankte
zur anderen Halteſtelle hinüber, um weiterzu-

dem

dem Paket aufnahm, war wenig beſetzt. Nur
ein alter Herr mit einer Brille ſaß halb ſchla
fend in einer Ecke.

Und, oh Wunder, das Unalaubliche gelang.
Diesmal konnte Rudolf das Paket ungehin-
dert liegen laſſen.

Am Spätnachmittag aber fand er folgendes
Schreiben daheim vor:

„Funbbüro Straßenbahn.
Sprechzeit 8——8. Herrn Rudolf Damm,

hier,
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Sie werden erſucht, umgehend ein Jhnen ge-
höriges Fundſtück, das ſich nach dem Sachver-
ſtändigen- Urteil als ein Graubärenfell her-
ausgeſtellt hat, umgehend abzuholen. Jeder
Tag der Lagerung koſtet 30 Pfennig Gebühr.

gez. Schlüter.“
Rudolf war zerſchmettert. Oh, wie konnte er

auch nur ſo dumm ſein, und Packpapier be-
nutzen, auf dem noch ſeine Anſchrift ſtand.
Wären nicht die 30 Pfennig Lagergebühr pro
Tag geweſen, ſicher hätte er ſich nicht aufge-
macht, um den anhänalichen Eisbären zu holen.

So aber tat er es, Wut und Bitterkeit im
Herzen. Jmmer höher ſchwoll die Wut ſeines
Zorns auf dem Nachhauſeweg an. Als er in
der beginnenden Dämmerung eine einſame in
einem Park gelegene Brücke erreichte, unter
der ein dunkles tiefes Waſſer dahinfloß, warf
er das Paket verächtlich über das Geländer.

„Stirb du Bieſt!“ grollend kommen
dieſe Worte dabei ſiber ſeine Lippen.

Klatſchend ſchlug das Paket auf die Waſſer-

fahren. Die Straßenbahn, die ihn nun ſamt
äche,

Rudolf huſchte davon. Aber er war noch

Die Welt wird ſtändig vermeſſen
Erdkarten haben noch Fehler Ein See, der wandert Mit Kompaß und Meßband

Vor einiger Zeit kehrte einer der beſten geo-
graphiſchen Vermeſſer nach abenteuerlicher
Fahrt aus Burma zurück. Er erlebte in die-
ſen zum großen Teil unwegſamen Gebieten
Abentener, wie man ſie einem einfachen Regie-
rungsbeamten nichr zutrauen ſollte. Freilich darf
man einen ſolchen Vermeſſungsbeamten nicht
als ſtillen und nur in ſeiner Aufgabe aufgehen-
den Mann betrachten. Dieſer Vermeſſer zum
Beiſpiel war vorher viele Jahre hindurch neben
ſeinem Vermeſſungsberuf einer der beſten
Großwildfjäger in Nordindien.

Vor wenigen Tagen erfuhr man ferner, daß
Dr. Viſſar, der holländiſche Forſcher und
Mathematiker, aus dem Karakorum-Gebiet zu-
rückgekehrt ſei und dort weite Zonen vermeſ-
ſen habe, die bisher in ihrer Ausdehnung und
Bodengeſtaltung fraglich waren. Er war meh-
rere Monate unterwegs und konnte in dieſer
Zeit annähernd 1200 Quadratmeilen ſorgſam
vermeſſen und aleichzeitig andere wiſſenſchaft

Feſtſtellungen von hoher Bedeutung ſam-
meln.

Eigentlich ſind ununterbrochen und in allen
Teilen der Erde geographiſche Vermeſſer an
der Arbeit, die aus ein oder zwei feſten Punk-
ten heraus die Bodenflächen genau beſtimmen
und Jrrtümer berichtigen. Auch in den ein-
ſamſten Gebieten Grönlands, ſelbſt in Pata-
gonien, nicht weniger in den Wiiſten Auſtra-
liens werden, wo es nur eben möglich iſt, der-
artige kartographiſche und gleichzeitig mathe-
matiſche Feſtſtellungen getroffen.

Die Ergebniſſe dieſer Arbeiten ſpiegeln ſich
fedoch in unſern kleinen und im Alltagsge-
brauch verwandten Atlanten erſt ſehr viel

ſtimmten Stelle ein Tal weniger hat oder
mehr. Aber für den Geographen, für den Geo-
logen und wenn auch nicht gerade im Hima-
laya für den Strategen iſt derartiges Wiſ-
ſen von außerordentlicher Wichtigkeit.

Wenn deshalb heute irgendeine Expedition
ausreiſt, dann bitten die geographiſchen Jnſti-
tute, ſofern nicht gleich Vertreter dieſer Jnſti-
tute mitreiſen, um die Kontrolle der Karten,
deren man ſich bedient. Jrrtümer ſind in dieſer
Hinſicht eben nicht nur auf dem Meere möglich,
ſondern auch auf dem Lande. Ja, es können ſo
gar regelrechte Ueberraſchungen in den Fällen
vorkommen, wo zum Beiſpiel Erdbeben oder
andere tektoniſche Veränderungen ganz plötzlich
in Erſcheinung treten. So müßte zum Beiſpiel
Sven Hedin in Zentralaſien den berühmten
Lop-Nor, einen einſtmals bekannten und
rieſenhaften See, mühſam wieder ſuchen. Dieſer
See hatte nämlich die Gewohnheit angenom-
men, zu wandern.

Die Kunſt, die Erdoberfläche zu vermeſſen
und ſomit Abbildungen der Erdoberfläche zu
entwerfen, kurzum praktiſche Kartogaraphie zu
betreiben, hat ſich erſt langſam entwickelt. Heute
ſchüttelt man den Kopf, wenn man dieſe oder
jene alte Karte mit ihren Verzerrungen vor
ſich ſieht. Aber ſchon im Uebergang zum 19.
Jahrhundert gelang es, alle wiſſenſchaftlichen
und techniſchen Schwierigkeiten zu überwinden.
Heute hat man faſt automatiſch arbeitende Ge-
räte. Aber noch immer ſtützt man ſich auf jene
Hilfsmittel, die auch ſchon einſt angewandt wur
den: die Uhr, den Kompaß und das Meßband.
Damit erobert man die Stellen der Erde, die
unbekannt oder unklar ſind. Das ſind die Waf-
fen, um unſere Atlanten zu berichtigen, die im-

ſpäter wider. Schließlich iſt es für uns auch
nebenſächlich, ob der Himalayg an einer be-

mer noch Fehler haben.
Georg W. TickK.

Die barmherzige Lüge
Doman von Erich Tennard

14. Fortſetzung.
Hermann Ebbeke war es unbehaalich zumute.

Er war kein Menſch, irgendetwas einem an-
dern teelöffelweiſe einzugeben. Er war gar
kein Diplomat. Das hatte er allmählich ſchon
begriffen. Ja, wenn Beting hiergeweſen wäre.
Aber die mußte ja ſelbſt geſchont werden. Das
war fa das Allerſchwieriaſte, Betting langſam
auf die Freude vorzubereiten.

„Wiſſen Sie was, Herr Doktor,“ bat er, „kön-
nen Sie das nicht übernehmen? Jch bin ſo
verteufelt ungeſchickt. Aber Sie als Arzt müſ-
ſen doch wiſſen, wie man den Leuten etwas
Gutes beibringt. Sie müſſen ihnen ja meiſtens
was Schlechtes beibringen.“ Dr. Brettſchneider
lachte herzlich:
„„Da haben Sie recht Herr Ebbeke. Alſo ſchön.
Hat's bis Nachmittag Zeit? Das wird nämlich
heute eine ziemlich blödſinnige Sprechſtunde.
Und entſchuldigen Sie, ich habe noch keinen
Happen gegeſſen.“
„uUnd ich halte Sie auch noch ſolange auf.
Selbſtverſtändlich hat's Zeit.“

„Alſo dann ſchlage ich vor, wir treffen uns
nachmittags, um, ſagen wir 5 Uhr 30 im Hotel.
Jch werde dann Jhre Schwiegertochter vor-
bereitet haben, und Jhnen berichten, wie ſie es
aufgenommen hat. Sie laſſen ſie dann am
beſten heute noch allein und ſuchen Sie erſt
morgen früh auf. Sie haben dann nur die
Glückstränen in Empfang zu nehmen, Herr
Ebbeke.“

Die beiden Herren verabſchiedeten ſich von-
einander. Hermann Ebbeke mar erleichtert
Der einzige Kummer: bis 5 Uhr 30 wor es
noch lange. Er wor ungeduldig wie ein Kind
vor der Weihnachtsbeſcherung. Was alſo in
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zwiſchen tun? Fedor hatte man abgehalftert.
Erſt einmal gut eſſen. Gut eſſen war in allen
Zeitläuften das Richtige. Ob er Borrmann
mal anrief? Borrmann in der Genoſſenſchafts-
bank? Vielleicht hatte der Luſt, mit ihm zu-
ſammen bei Kannenberg zu eſſen. Langſam
ſchlenderte er die Potsdamer Straße herunter.
Wenn man ein leichteres Herz hat, war ſo ein
Koſthappen Berlin doch eine ganz nette Ange-
legenheit.

r

Dr. Brettſchneider hatte ſchon um halb fünf
Uhr ſeine Sprechſtunde abgeblaſen. Ein paar
nicht dringliche Fälle konnten wiederkommen.
Dann war er mit ſeinem kleinen Wagen zum
„Atlantie“ geſauſt.

„Wir haben uns ſchon erkundigt, Herr Dok-
tor,“ ſagote der Geſchäftsführer, der gerade aus
der Buchhalterei herauskam. „Es geht beſſer

Die Dame ſoll ſchon völlig bei Bewußtſein
ſein.

„Famos.“ Brettſchneider fuhr im Lift hinauf.
Er klopfte kurz. Oeffnete die Tür einen Spalt.

Almuths Bett ſtand ſo, daß ſie den Herein-
kommenden nicht ſehen konnte. Die Pflegerin
kam ihm entgegen und ging mit ihm auf den
Gang hinaus.

„Nun, Schweſter
„Seit einer Stunde iſt die Patientin ganz

bei Bewußtſein, Herr Doktor. Nur ſehr un-
ruhig. Sie verlangt andanernd, ich möchte ihr
Briefpapier und Bleiſtift geben, ſie müſſe drin-
gend etwas ſchreiben. Jch hab's natürlich nicht
erlaubt, habe ſie bis zu Jhrem Beſuch ver-
tröſtet.“

„Recht ſo. Schweſter, bleiben Sie ein bißchen
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Was geſchah am 7. Oktober?
Vor 18 Jahren (1917): Luftſchiff L3. 102 beim

Einfahren in Jüterbog aufgebrannt.
Vor 19. Jahren (1916): Beginn der Schlacht bei

Kronſtadt (bis 9. 10.).
Vor 100 Jahren (1835): Der Komponiſt Felix

Draeſeke in Coburg geboren, (geſt. 26. 2.
1913 in Dresden).

Vor 125 Jahren (1810): Der plattdeutſche Dich
ter Fritz Reuter in Stavenhagen (Mecklen-
burg) geboren (geſt. 1874).

keine zehn Meter weg, als ein gellender Schrei
aus Frauenmund hinter ihm herklang:

„Haltet ihn, haltet ihn Mörder er
hat 'ne Frau ins Waſſer geworden

Eine ältliche Dame rannte, einen Schirm
ſchwingend, hinter ihm her. Rudolf ergriff die
Flucht, aber er kam nicht weit. Der ganze
Park ſchien ſich zu beleben. Im Nu war er
eingeholt, gepackt und in zerknautſchtem Zu
ſtande einer Polizeiſtreife übergeben, die ihn
zur Wache brachte.Die Ausſagen der Dame mit dem Schirm,
die auf einer Bank im Schatten der Bäume
ſitzend, ſein Tun beobachtet hatte, lauteten ſo
beſtimmt, daß er in eine Zelle kam. Sein Ruf
„ſtirb du Bieſt“, ſei doch ſehr verdächtig, man
werde ſofort nach der Leiche ſuchen, wurde ihm
auf ſeinen Proteſt hin kurz angedeutet.

„Oh, möchten ſie doch das Eisbärenfell fin
den“, das war der einzig glühende Wunſch
Rudolfs in zwei bangen Zellenſtunden. Sie
fanden es wirklich. Er wurde nach Aufklärung
des Mißverſtändniſſes höflich entlaſſen.

Glückſtrahlend, das triefende Paket unter
dem Arm, aus deſſen Hülle der einäugige Eis-
bärenkopf freundlich hervorlugte, trabte Ru-
dolf nach Hauſe. Höchſt eigenhändig legte er es
vor den Spiegel im Wohnzimmer.

Doch kein Pech iſt ohne Glück. Die Ange-
legenheit mit dem vergeſſenen Paket brachte
ihn noch näher mit der beſaggten jungen Dame
aus der Straßenbahn zuſammen. So nahe
ſchließlich, daß ſie beſchloß, den Namen zu wech
ſeln und Frau Damm zu werden.

Angemeſſene Zeit ſpäter hatte das Eisbären-
fell berechtigte Ausſicht. ein Erbſtück zu blei-
ben. Denn fetzt ſaß wieder ein kleiner Rudi
Damm darauf und rupfte freudig krähend
kräftig mit beiden Fäuſtchen in dem arauweißen
Fell herum.

Aufregung um ein Spatzenpärchen

Jn einigen Teilen Auſtraliens ſind
Spatzen heutzutage eine ebenſo große Land-
plage wie Kaninchen. Als kürzlich im Hafen
Fremantle von einem Vogelliebhaber ein
Spatzenpaar ausgeſetzt wurde, gab es erhebliche
Aufregung und Beſtürzung. Denn bisher iſt
Weſtauſtralien vor einer Spatzen-Jnvaſion be-
wahrt geblieben, dank dem Wüſtengebiet, das
es von Süd-Auſtralien trennt. Dieſe Wüſte
können die Vögel nicht überqueren. Aber man
ſagte ſich, daß es mit der Svatzenloſigkeit vor
bei ſein würde. wenn das Spatzenpärchen ſich
anſiedelte. Man machte deshalb auf das Vo-
gelpärchen Jaad. und es gelang, es einzufangen.
Daß ein einziges Pärchen ſehr wohl Urheber
einer Landplage werden kfann, ſieht man in dem
Beiſpiel der Moſchusratten, von denen zum
Beiſpiel in England auch nur ganz wenige, aus
der Gefangenſchaft entflohene, vorhanden
waren. Mit Kindern und Kindeskindern haben
ſich dieſe wenigen aber über ganz England
ausgebreitet: und nicht anders iſt es in Mittel
eurova geweſen wo man zwanzig Moſchus-
ratten aus Nlasfa eingefſißrt hatte, weil man
in Ungarn mit ihnen eine Velztierzucht zu er
richten hoffte. Statt daß ſich aber ein Gewinn
ergeben hat. müſſen viele Millionen ausgegeben
werden. um die Tierplage nur einigermaßen
zu hbefämnfen

Er klopfte wieder, trat raſch ein.
Almuth wandte langſam den Kopf.
„Na alſo, gnädige Frau, da ſind wir ja wie-

der auf Deck.“
Brettſchneider zog ſich den Stuhl neben Al-

muths Bett, holte ſein Stethoſkop heraus. „Ge-
ſtatten Sie? Das ſchlägt fſa wieder ganz kräf-
tig.“ Prüfend ſah er Almuth an. „Wie fühlen
Sie ſich, gnädige Frau?“

„Danke, ganz aut. Jch weiß gar nicht, was
mit mir war.“

„Bißchen ſchlapp gemacht. Kommt in den
beſten Familien vor.“ ſcherzte Brettſchneider.

Almuths Lippen zitterten:
„Na, nun, was iſt denn?“ Er faßte beruhi-

gend nach ihrer Hand.
„Herr Doktor,“ bat Almuth, „ich möchte auf-

ſtehen, ich bin ganz geſund. Jch habe gar keine
Zeit, hier krank herumzuliegen.“

„Sollen Sie auch nicht, meine verehrte Fran,
ſollen Sie gar nicht. Ein paar Stunden noch,
und Sie ſind aus meiner Tyrannet entlaſſen.
Wo wollen Sie denn ſo eilig hin, wenn ich
fragen darf? Berlin iſt doch recht hübſch

Er verſuchte einen leichten Ton. Man mußte
die Kranke erſt in eine gewiſſe ſeeliſche Ba-
lance bekommen.

„Jch bin auf der Durchreiſe zu meinem
Schwiegervater. Er wartet auf mich. Er iſt
ganz allein. Er braucht mich.“ Erſt im Spre-
chen wurde es Almuth klar, wie grauenhaft die
Situation war. Warum eilte es ihr eigentlich
ſo? Wo wollte ſie hin? Veltheim war ihr ja
verſchloſſen. Wo in aller Welt ſollte ſie hin-
fliehen?

„Kann ich mir denken, daß Jhr Schwieger
vater ſehr auf Sie wartet, gnädige Frau. Er
iſt ſchon ſchrecklich ungednldig. Ja, ja, ich habe
ſo meine Nachrichten. Wollen wir wetten, daß
er es vor Ungednld gar nicht ausgehalten hat?
Daß er Jhnen entgegengekommen iſt?“

„Hierher?“ Almuths Augen waren
Schreck.

„Nun fa, was ſſt denn dabek zu erſchrecken,
meine liebe anähige Frau? Offenbar ſehr in
ſein Schwiegertöchterchen verliebt, der Alte

voll

hier draußen, ich habe eiwas mit der Patientin
zu beſprechen. Privat.“ Herr, und ſehr beſorgt. Aber ich habe ihm

ſchon geſggt. keine Gefahr. Alles in ſchönſter
Orönung. Wenn Sie ſo um halb ſechs herum
kommen, dann werden Sie Jhr Schwieger-
töchterchen friſch und munter finden. Nicht
wahr, anädige Frau?“

„Ja, ja,“ flüſterte Almuth, verſuchte zu
lächeln, aber es wurde ein verkrampftes
Lächeln

Liebe, gnädige Frau, Jhr Herr Schwieger
vater hat mir ſo einiges von Jhren ſchweren
Erlebniſſen erzählt. Glauben Sie nicht, daß
das Schickſal manchmal geradezu märchenhaft
iſt? Uns Dinge wiedheragibt, die wir als ewig
verloren betrauert haben

Almuth ſchaute ihn ſtarr an: Worauf wollte
der Arzt hinaus?

„Gnädige Frau. ich habe etwas Wunderbares
für Sie. Aber Sie müſſen mir verſprechen,
ruhig zu ſein. Sie haben ja ſoviel Schweres
ertragen, nun müſſen Sie auch die Kraft haben
für das Freudige. Es iſt wie ein Wunder, und
ich bin ſo froh, daß ich es Jhnen mitteilen
kann. Könnten Sie ſich vorſtellen, daß Jhr
Mann damals nicht umgekommen wäre?“

„Nicht?“
Almnuth bewegte die Lippen.
„Nicht umgekommen.“ wiederholte Dr. Brett-

ſchneider, „verſuchen Sie einmal, es ſich guszu-
malen. Stellen Sie ſich vor: die Todesnach-
richt war falſch. Jhr Mann lebt. Er wird zu
Jhnen zurückkehren. Bald.“

„Zurückkehren?“ Ein faſt irrer Ausdruck war
in Almuths Augen.

Dr. Brettſchneider fühlte Almuths Hände in
den ſeinen eiskalt werden.

„Ruhe, anädige Frau, Ruhe, es iſt doch kein
Grund zum Erſchrecken. Er lebt, er kommt zu
Jhnen zurück. Er hat geſchrieben, bald iſt er
da. Verſtehen Sie, bald iſt er da.“ Er ſagfe
es immer wieder. Es war, als begriffe die
junge Fran die Bedeutung der Worte nicht.

„Oh,“ ein Laut. Brettſchneider nahm ihn für
einen Ausdruck einer Freude, die an ſich ſelbſt
erſtickt.

„Wann, wann kommt er,“ brachte Almuth
wühſam hervor,
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Eine Bauerngeſchichte von Geerd Fenerhake
Unweit von Skagen breitet ſich ein kleiner

Friedhof, verwitterte Holzkreuze ſchmücken die
Gräber, Ruheſtätten derer, die „das Meer hier
antrieb. Nirgendwo ein men, nur Holzkreuze, gezimmert von den Planken, an die ſich
die Schiffbrüchigen akklammerten. Hier und da
Blumen auf den Gräbern. Eine alte Mutter
hat ſie gebracht, deren Sohn bei einem Schiff
bruch unterging. Ein junges Mädchen hat einen
Kranz blauer Wieſenblumen geflochten, hat ihn
an ein Kreuz gehangen. Vielleicht ſchmückt auch
eine fremde Frau das Grab ihres Liebſten, den
das Meer fortnahm.

Holzkreuze wohin man ſieht. Bauern oder
Schifferhände haben das Todesjahr auf die
Holzfaſern geſchrieben, dazu den Tag, an dem
die ſalzene Flut ihre Opfer wiedergab. Wunder
dieſes Friedhofs der Heimatloſen iſt nur dieſer
Findlingſtein, in deſſen Gefüge eingemeißelt
ſteht: Lars Erlingsſon, geſtorben 1899.

Die Menſchen rund um den alten Friedhof
ſprechen nur noch ſelten von fenem Lars Er-
lingsſon, den ſie neben einem Frauengrab zur
letzten Ruhe betteten. Sein Sohn Jver hat mir
erzählt von jenem Grab und dem Hügel da
neben, unter dem ſeine Mutter liegt. Jver Er
lingsſon weiß nicht, wer dieſe Mutter war, er
kennt nicht die Stätte ſeiner Wiege, nur das
weiß er: Lars Erlingsſon hat mich gerettet, hat
mich an Kindesſtatt angenommen und mir den
ſtolzen Hof vermacht, der heute mein Eigen-

tum iſt. vSo aber mag es wohl geweſen ſein. Lars Er-
lingsſon war Knecht auf dem Mortenshof.
Lange und viele Jahre. Er hätte wohl unter
dem Sohn als Großknecht gedient, wenn der alte
Bauer das Zeitliche geſegnet hätte. Da brach
der denutſch-däniſche Krieg aus. Svend Mor-
tens, der Jungbauer, zog mit. Verteidiate die
Diippeler Höhen. Starb den Heldentod. Fünf
Tage nach der Siegesbotſchaft meldete ein Brief
die Trauerkunde.

Der alte Bauer Morkens ergraute über
Nacht. Sein Weib hatte ihm keinen zweiten
Sohn geſchenkt, auch keine Tochter, die ihm und
dem Hof den Schwiegerſohn bringen konnte.
Kriſte Morten entſann ſich ſeines Knechtes.
Der war gleichfalls in den Krieg gezogen.
Mochte der wenigſtens dem Hof erhalten blei-
ben. Der alternde Bauer tat einen Schwur:
Großknecht Lars Erlingsſon muß den Hof über-
nehmen, wenn er heimkehrt. Lars Erlingsſon
ſtarb nicht, ein Auge ward ihm ausgeſchoſſen,
doch hinderte das nicht bei der Arbeit. Bauer
Mortens hielt ſeinen Schwur. Bekundete ſchrift-
lich, daß Lars zukünftig Herr ſein ſollte auf
dem Mortenshof. Bauer Kriſten und ſein Weib
ſetzten ſich auf den Altenteil. Es war aut, daß
ein Junger ſortan den Hof bewirtſchaftete. Ein
Hof erforderte einen kräftigen, geſunden Kerl,
keinen, der ſchon längſt aufs Altenteil gehörte.

Lars Erlingasſon ſuchte eine Frau. Er fand
keine. Zu Häßlich war er geworden. Zu graus-
lich anzuſehen das eine Auge, das er geopfert
Hatte für ſein Vaterland. Manch eine ſtattliche
Bänerin ſchlug Erlingsſons Antrag aus. Das
verbitterte Lars. Er wurde ſtill und litt ſchwer
darunter. Er zog ſich zurück von Freunden und
Dorfgenoſſen. Seltſame Falten gruben ſich in
ſein Geſicht. Sollte mein Leben umſonſt vertan
ſein. Nein, Lars Erlingsſon glaubte an ein
Wunder.

Dies Wunder geſchah zur Zeit der Herbſt-
ſtürme. An einem grauen Novembertag ritt
Bauer Lars Erlingsſon am Waſſer entlang.
Das war ſeine Erholung. Niemand begeanete
ihm, niemand ſah vor ihm weg oder maß ihn
mit unfreundlichen Blicken. Gedankenfern ſchaute
der junge Bauer auf das Meer. das auch ſo
manche Hoffnung für immer zerſtörte. Seit
zwei Tagen wütete ſtarker Sturm, wirbelte
das Waſſer auf und trieb die Wellenhöhen noch
eiliger und urkräftiger an Land, denn zu andern
Tagen.

Plötzlich ſcheut der Gaul. Lars Erlingsſon
reißt die Zügel hart an. ſieht nahe am Stravd

Todes-Bar auf der Goldgräberinſel
Das Treiben einer Giftmiſcherin

Ein auſtraliſcher Regierungsdampfer, der jetzt
von den Gilbert-Jnſeln zurückkam, brachte den
Bericht eines Regierungsbeamten mit, der als
Beobachter nach Tarawa, der größten der
GilbertJnſeln, entſandt worden war. Dieſer
Bericht enthielt die Schilderung einer Gold
gräbertragödie, wie ſie einſt in Klondyke mög
lich geweſen ſein mag, wie ſie in den Frühtagen
S e Goldſuche auch in Afrika
geſchah.

Denn mit dem Gold kommt immer auch das
Verbrechen in die Welt. Auf den Gilbert-
Jnſeln aber hatte ſich durch einen Zufall gezeigt,
daß unter Korallen-Riffen reiche Goldſchätze
lagen. So waren denn nicht nur aus den hol-
ländiſchen Kolonialgebieten, ſondern auch aus
Auſtralien viele Goldgräber aufgebrochen, um
Ja Kampf um das gleißende Metall die erſten
zu ſein.

Zuſammen mit den Golddiggers kam aber
auch eine Frau mit ins Land, die die erſte Gold-
gräber-Bar auf den Gilbert-Jnſeln aufmachte.
Hier konnten die Goldſucher in ein paar Näch-
ten das verſpielen, was ſie in mühſamer Ar-
beit gewonnen hatten. Doch bald wurde man
auf einige ſeltſame Vorgänge aufmerkſam. Ein
Goldgräber Tom Ferrar war einer der glück-

lichſten Goldſucher geweſen. Eines Morgens
war er verſchwunden. Zwar verſicherte die
Barbeſitzerin, daß er ihr erzählt habe, er fahre
mit dem holländiſchen Dampfer nach Honolulu.
Einem ſeiner Freunde dünkte die Erklärung
keineswegs ausreichend. Er hatte beobachtet,
daß zwiſchen der Barbeſitzerin und Tom Ferrar
Beziehungen beſtanden hatten. Sein Verdacht
wurde noch beſtärkt, als ein paar Tage ſpäter
ein Regierungsproſpektor angeblich an einem
27 in der Kantine der Barbeſitzerin zu

ode kam.
Schließlich legte er ſich auf die Lauer und

ſtellte mwun nach nächtelangen Beobachtungen
feſt, daß die Barbeſitzerin mit Eingeborenen
Verbindungen aufgenommen hatte und daß
dieſe Eingeborenen ihr nicht nur Gifte liefer-
ten, ſondern auch die Toten fortſchafften, die an
den Giften in ihrem Hauſe ſtarben und die die
habgierige Barbeſitzerin nach ihrem Tode der
Schätze beraubte, die ſie in mühſamer Arbeit
dem Boden abgerungen hatten.

Als man die Verbrecherin verhaften wollte,
flüchtete ſie an den Meeresſtrand und ertränkte
ſich in der ſtürmiſchen Brandung, ehe ſie jemand
daran zu hindern vermochte.

ein Holzfloß ſchwimmen, an das ſich ein Menſch
klammert. Eine Frau und ein Kind. Jm Nu
iſt der Bauer vom Pferde herunter, eilt zum
Waſſer, watet hinein und zerrt und ſchleppt die
hölzerne Planke an Land, ſo gut es geht. Mit
einem Meſſer durchſchneidet er den Strick, mit
dem ſich die Frau angebunden hat. Faſt er
ſtarrt umklammern ihre Arme das Kind, einen
Jungen. Zwei Jahre iſt er vielleicht.

Der däniſche Bauer bettet die Frau mit den
dunklen Haaren auf trockenen Sand. Er ſuchte
nach einer Stärkung, ſetzte ihr eine Flaſche an
die Lippen, gierig ſog ſie daran. Schlug die
Augen auf, erſchrak, als ſie den einäugigen
Mann erblickte. Lars wußte, daß der Tod dieſe
Frau ſchon gezeichnet hatte. Die fremde Frau
verſuchte etwas zu ſagen, deutete auf das Kind,
Da hob es Lars hoch, es lebte noch. Mit letzten
Blick ſah die Schiffbrüchige, wie der Bauer
dem fremden Knaben ſeinen Rock umlegte. Da
war ſie gewiß, daß er für ihren Sohn ſorgen
würde.

Bauer Erlingsſon drückte der Frau die Augen
zu. Er konnte hier nicht mehr helfen. Aber er
konnte den Jungen retten. Keine Zeit mehr zum
Sterbegebet, es ging um das Leben des Kin-
des. Leiſe wimmerte das und ſchlug ſchon die
Augen auf, es zitterte vor Kälte am ganzen
Körper. Lars ſaß auf und ritt los. So toll und
ſo verwegen iſt er wohl ſein Lebtag noch nicht
geritten, wie an dieſem Herbſttag. Jn raſendem
Galopp ſprengte er auf den Mortenshof, eilte
mit dem gefundenen Kind in die Küche und gab
der alten Bäuerin den Jungen.

Aaſe Morten brachte das Kind ſogleich zu
Bekt, flößte ihm ein, was ihm gut tat und ſagte
dann zu dem Retter: „Du bringſt mir deinen
Erben.

Fünf Männer zogen eine halbe Stunde ſpä-
ter mit Lars Erlingsſon zum Strand, legten
die Tote auf eine Bahre, trugen ſie heim. Ver-
geblich ſuchte man nach einem Erkennungs-
zeichen, einem Anhaltspunkt über ihre Her-
kunft. Man fand nicht einen Hinweis. Am drit-
ten Tag gruben ſie der Heimatloſen eine letzte
Ruheſtätte, ſetzten ein Kreuz auf den Sand-
hügel, das gezimmert war von den Balken fenes
Floſſes. Wo mochte die fremde Frau geboren
ſein, wo war das Schiff oder das Rettungs
boot gekentert, das ſie und ihren Sohn getragen
hatte

Auf dem Mortenshof wurde der kleine Junge
gehegt und gepflegt, rührender hätte ein leib-
licher Vater nicht für den Jungen ſorgen kön-
nen. treuer eine Großmutter den Enkel kanm
aroßzießen können wie Mutter Mortens dies

Dr. Brettſchneider lächelte
„Nun, ſo ſchnell geht's nicht. Er iſt, wie mir

Jhr Herr Schwiegervater ſagt, unterwegs von
Aegypten nach Jtalien. Alſo Zeit genug für
Sie, gnädige Frau, geſund zu werden und
heimzukehren.“

„Heim,“ wiederholte Almuth mit einem herz-
zerreißenden Lächeln. Jetzt war die Trennung
von Veltheim endgültig geworden. Brett-
ſchneider, der nicht wußte, was in Almuth vor
ging. nickte anerkennend:

„Mein Kompliment, anädige Frau. Sie ſind
wirklich ein tapferer Menſch. Jhrem Herrn
Schwiegervaker können Sie ſchön den Kopf
waſchen. Hat er doch allen Ernſtes gedacht, Sie
klappen zuſammen. Daß ein Menſch einen an-
dern doch nie richtig kennt.“

Almuth unterdrückte ein Aufſchluchzen. Wenn
Brettſchneider ahnte, wie unheimlich er ihre
eigene Situation mit dieſen Worten getroffen.
„Und nun darf ich wohl Jhrem Herrn Schwie-
gervater Beſcheid ſogen? Morgen früh wird
er Sie aufſuchen.“ Dr. Brettſchneider ſah auf
die Uhr: „Der wartet ſicher ſchon in ſchreck-
licher Ungednld, um von mir zu erfahren, wie
Sie die Botſchaft aufgenommen haben. Und
bitte, heute noch Bettruhe. Morgen dürfen Sie
aufſtehen und reiſen. Aber, damit Sie ſich nicht
mehr als Patientin fühlen, die Schweſter kann
verabſchiedet werden. Jch beſpreche das mit
Jhrem Herrn Schwiegervater. Auf Wieder-
ſehen. Jch bitte heut' abend um telephoniſche
Nachrichk. wie es Jhnen geht. Morgen früh
vor der Abreiſe ſehe ich noch einmal nach
Jhnen, ſofern Sie dies wünſchen.“

„Vielen Dank, Herr Doktor!“ Almuth ver-
mochte fetzt ganz ruhig zu ſprechen. Sie be-
fand ſich in fener unnatürlich ſtarren Ruhe, die
den Menſchen oft in verzweifelten Schickſals-
augenblicken überkommt. Als hätte ſie ſich in
zwei verſchiedene Weſen geſpalten, ſo war ihr
zumute: keins von dieſen beiden war ſie wirk-
lich. Die wirkliche Almuth Ebeling ſtand
außerhalb dieſer Geſchehniſſe und ſah dem
allen zu. Sah, wie das, was Eliſa Ebbeke
ihr geweſen, von ihr abglitt, wie aber auch das,

was bis zu der ſchickſalhaften Begegnnng mit
Eliſa Almnuth Ebeling war, ſich irgendwie in
Nichts quflöſte, etwas ganz Neues war. Ein
neuer Menſch, der neu beginnen mußte. Und
der außer dieſem innerlichen Gebot des Neu-
beginnens weder Weg noch Ziel kannte.

Jm Veſtibül des „Atlantie“- Hotels hatte der
Taaportier mit dem Nachtportier bereits den
Dienſt gewechſelt. Der ſah etwas erſtaunt auf,
als eine funge Dame im Regenmantel und
Kappe vom erſten Stock herunterkam. Aha,
ein Brief.

„Darf ich befördern laſſen?“ fragte er höf-
lich. „Wir ſchicken Poſt zum Nachtpoſtamt.“

„Danke, ich möchte es ſelbſt.“
Die iunge Dame verſchwand durch die Dreh-

tiir. Der Nachtvortier lächelte. Als ob irgend-
einen im Hotel die Korreſpondenz eines Gaſtes
intereſſierte Liebesbrief, ſicherlich. Die
junge Dame ſchien es eilig zu haben. Ja wenn
man jung war. Er für ſeine Perſon würde für
keine Frau mehr mitten in der Nacht auf-
ſtehen.
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Fedor von Löhr hatte die ganze Zeit ſeit dem
Abſchied von Hermann Ebheke in einer höchſt
unbehaglichen Stimmung verbracht. Jn eine
ſchöne Patſche hatte er ſich da reingeritten
Angenommen, es kam nun zwiſchen dieſer Al-
muth und Thomas zum Krach und nicht zu
zweifeln, daß es dazu kommen mußte welche
Rolle hatte er dann geſpielt? Dieſe Almuth
würde ihn gewiß nicht ſchonen. Er hatte ihr
gedroßf: ſie würde es ihm heimzahlen. Der
Anaſtſchweiß brach ihm aus, wenn er an alles
dachte. Almuths Rolle bei den Verwandten
war ansgeſpielt aber ſeine erſt recht. Die
letzte Geldquelle, die noch floß. wenn ihm das
Meſſer an der Kehle ſaß. auch verpyſchſittet.
Wäre nur Mutter dageweſen. ſie hätte ihm
vielleicht raten können. Alle ſeine Freunde
wenn er Geld hatte, waren ſie da. Wenn Ver-
dienſt gewittert wurde, waren ſie dabei. Wenn
o ihn dreckig ging. kannten Fer jihn niche
Menntöin, Durgand ein bitterer Geſchmack
war ihm auf der Zunge. Kein Menſch, nur l

tat. Die Behörde willigte ein, daß Lars Er
lingsſon den Jungen an Kindesſtatt annahm.
Jn der Taufe gab ihm der Pfarrer den Na
men: Jver.

In Lars aber ging in jenen Tagen eine große
Wandlung vor. Er, den nie eine Bauerntochter
lieb gehabt, der ſeit langem keinen Frauenmund
geküßt, dieſer ſtolze und abweiſende Lars
Erlingsſon wandelte allmorgendlich und all
abendlich zu dem Friedhof der Heimatloſen,
ſchmückte das Grab von Jvers Mutter mit
Blumen und hielt Zwieſprache mit der Toten.
Lars hatte ihren Blick recht gedeutet, die ſter
bende Mutter hatte noch an Land das kleine
Herz des Buben ſchlagen hören, ſie konnte
ruhig von dieſer Welt ſcheiden, feſte, männliche
Arme ſorgten für Jver.
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Jahre wehten über Meer und Land. Der
alte Mortenbauer ſtarb. Zwei Monate ſpäter
folgte ihm die Frau. Lars Erlingsſon war ganz
allein mit ſeinem Jungen, er mied nach wie vor
die Nachbarn und Freunde, er ſchritt einſam
durchs Leben. Nur der Junge gab ſeinen Tagen
Jnhalt, faſt vergaß er darüber den Hof. Jm-
mer häufiger wurden ſeine Beſuche auf dem
Heimatloſen-Friedhof, immer vergrübelter
wurde es in ihm. Ja, er vernachläſſigte ſogar
den Hof, der ihm anvertraut war und den er
weiterzugeben hatte an den Sohn.

Eines Tages juſt um die Erntezeit ſtellte der
Großknecht ſeinen Herrn zur Rede. Er war
ein alter Mann, der ſchon viel umher gewandert
in der Welt, ehe er Großknecht auf dem Morten-
hof wurde. Der Großknecht rügte, daß der Herr
ſich ſo wenig um ſeinen Hof kümmerte, nie aufs
Feld hinaus komme, weder die Knechte und
Mäagade lobe oder ſtrafe. Lars Erlinagsſon er-
ſchrak über die Worte des alten Mannes, er
mußte ihm recht geben, doch konnte er ſich dazu
nicht überwinden und ſo brauſte er los
Schimpfte in jäher Zornaufwallnng und gab
dem Großknecht zu verſtehen, daß er morgen
ſeiner Wege ziehen könne.

Das war dem Großknecht, der eine aufbrau-
ſende ſüdſändiſche Mutter gehabt hatte, zuviel
und er ſchwor, ſich zu rächen. Teufliche Dinge
ſann ſein Hirn aus. Lars Erlinasſon aberkümmerte ſich nicht mehr um das, was vorge-
fallen war, er war und blieb der große Träu-
mer, er hatte die Wirklichkeit verlernt, meinte
man werde ſchon wieder einen Knecht finden
der den davongeiggaten Alten erſetzte.

Am nächſten Tage weilte Lars wieder auf
dem Tyjiedhof hef ne Wtter la er heim

Mutter. Komiſch. auf einmal nannte er ſie in
Gedanken nicht Mama. „Alles kommt davon
daß du nur eine Mama gehaht haſt keine Mut-
ter.“ Er hörte Hermann Ebhbeke ſprechen. Da-
mals hatte er darüber gelacht Heute? Aber
was wußte der alke Mann? Wenn's ſchlimm
wurde, dann mar ſie doch eben die Mutter. Er
hatte das ſehnſüchtige Gefühl, er möchte ſich bei
ihr verkriechen können ſo wie als kleiner
Junge. den Kovf in ihre Arme nichts ſehen
nichts hören. Nur miſſen, man war nicht allein
Oh er ihr telegraphierte? Aber ob ſie das
Geld zur Heimreiſe haben würde? Und hier-
her in dieſen Tagen? Nein, er mußte es ſchon
allein ausfreſſen.

Durand hatte ſchon ein vaarmal angerufen
Er hatte ſich verlengnen laſſen. Er konnte ihn
jetzt nicht ſehen, der Widermille ſtand ihm bis
zum Halſe. Und die Angſt. Er verbrachte
eine unruhige und ſchlafloſe Nacht.

„Herr von Löhr. Jhr Herr Onkel iſt am
Avvarat.“ Die Wirtin meldete es am andern
Morgen ganz ſchüchtern, mit dem Zimmerherrn
war was nicht in Orönnna. Für keinen zu
ſprechen und dann dies rußeloſe Auf und
Ab ſchon die ganze Nacht hindurch und
das Geſicht, rote Angen, ganz verſtärt.

Fedor atmete tief auf: Der Onkel. So
nun vlatzte die Bombe. Aber alles beſſer als
dies fürchterliche Warten.

„Biſt n es, Fedor?“ mußte Hermann Ebbeke
zweimal fragen, denn die Stimme des Neffen
klang merkwürdig belegt und fremd. Aber
freilich, es ging ihm fa anch nicht viel beſſer.
Er kriegte kaum einen Ton aus der Kehle.
Fedor verſtand zunächſt überhaupt nicht. Das
Da doch nicht möglich: Eliſa, d. h. Almuth
ort?

„Beruhige dich nur, es kann nichts Ernſt-
liches ſein.“

Fedor ſagte es, um den Onkel zu beruhigen
während er abhängte, ſagte auch er es ſich

immer wieder vor: Es kann nichts GErnſtliches
ſein So ein Menſch tut ſich nichts an. Und
er ſpürte, auf einmal war auch in ihm eine
andere Angſt nicht mehr um ſich. Sondern
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ſchritt, ſah er nicht weit von ſich eines ſeiner
Geſpanne ein hochgeſchichtetes Erntefuder heim
ziehen. Hoch oben auf dem Fuder ſaß aanz
allein Jver Erlingsſon. Er lenkte die Pferde.
Stolz fühlte ſich Erlingsſon, als er dies Bild in
ſich aufnahm, doch dann bemerkte er plötzlich,
daß Rauch unter dem Wagen aufkroch. Das war
kein Staub von Hufen aufgewirbelt, das war
Brand.

Kein Zweifel! Der Knecht hatte Feuer an
gelegt, hatte den Jungen das Fuder allein
heimlenken laſſen, er wußte, daß Hoferbe und
Bauernhof gefährdet waren. Wenn das bren-
nende Fuder mit dem Strohdach in Berührung
kam, war's um den Hof geſchehen.

Schon ſcheuten die Pferde, kaum konnte der
Junge ſie halten, jetzt hatte er vielleicht ae
merkt, daß ſie ihm durchgingen, er rief um
Hilfe, um Rettung aus doppelter Not.

In dem Bauern zerbrach etwas: die über
natürliche Liebe zu der toten Frau. Wie ein
Traum dünkten ihn all dieſe Jahre, die vielen
Stunden, die er agrübelnd an dieſem Grabe zu
gebracht hatte. War ſo das Leben, oder for-
derte es andere Dinge von ihm? Verlangte die
Frau etwa, daß er täglich ihren Leichenhügel
ſchmückte oder daß er über Hof und Erben
wachte, über das Kind, das ſeinen Händen an
vertraut war.

Der Bauer war wie aus einem langen düſte
ren Traum erwacht. Kräfte fühlte er in ſich,
die er vorher nie geahnt. Mit langen Schrit
ten raſte er dem Wagen zu, jetzt erblickte Lars
die rote Flamme im Stroh noch ein paar Mi-
nuten, dann war es um den Sohn geſchehen.
Soweit durfte es nicht kommen und wenn das
ſelbſt Lars Leben koſtete.

Jetzt iſt Lars Erlingsſon bei den Tieren,
hängt ſich ihnen an die Zügel, wird ein Stück
mitgeſchleift, reißt ſich wund und blutig, aber
dann wachſen die Kräfte oben auf dem
Fuder ſchreit und ruft der Sohn um Hilfe.
Sieht er den Vatere denn nicht? Nun fühlen
die Pferde die übernatürlichen Kräfte, ſie
merken, daß einer ſie bändigt, ahnen wohl auch,
daß dieſer Menſch ihnen helfen will hundert
Meter vor dem Hof mit ſeinem Strohdach hal
ten ſie ein. Lars hat ſein Meſſer gezogen, ſchnei
det die Lederriemen durch, mit denen ſie die
Fuhre ziehen, aufgeregt preſchen die Tiere da
dnt Jetzt können ſie keinen Schaden mehr an
richten.

Lars Erlingsſon aber raſt zum Hof, findet
eine Leiter, legte ſie an und klettert damit un-
bekümmert um Flammen und Erſtickung auf
den Wagen, greift nach dem Jungen und bringt

halb ohnmächtig hernieder auf den feſten
oden.
Da ſchlägt der Junge ſeine Augen auf und

ſieht den Vater wieder mit fenem dankbaren
Blick an, mit dem auch einſtmals die Mutter
von dem Bauer Abſchied nahm.

Lars Erlinasſon erſtickte die Flammen an
den Kleidern ſeines Buben, dann trägt er ihn
auf ſeinen kräftigen Armen zurück zum Hof.
Herriſch und ſtolz hebt er den Kopf. Erſt jetzt
hat er zurückgefunden vom Garten der Toten
zum Hof der Lebendigen, er iſt wieder Bauer
geworden. Und das heißt, mit beiden Füßen
auf der Erde ſtehen, über ſich zu wiſſen den
Hof und den Erben, der fortführen wird und
muß was der Vater anfing.

Von dem ſchurkiſchen Knecht hörte man nie
mehr etwas. Bauer Erlinasſon dachte auch nicht
daran, ihn zu ſuchen er ahnte, daß dieſe Stunde
der Prüfung kommen mußte, um ihn dahin
a tzurufen wo er ſeine Pflicht zu erfüllen

afte.

Auflöſungen der Rätſel:

Kammrätſel. a) Zähne: 1. Erwin, 2. Nudel,
3. Eidam, 4. Alſen, 5. Kerbe, 6. Eliſe, 7. Truſt:
b) Rücken: „Erntedankfeſt“.

Telegrammrätſel. Sichel, Waaner, Aehre,
Regiſter. Gneis Hochwald. Bangkok, Student,
Karawane Oager, Panik, Orange, Libelle, Arad,
Peine S. „Schwer herein ſchwankt der Wagen,
fornßeſoden

um Almuth. Wenn etwas aeſchehen war, er
war mitſchuldig. Er hatte ihr gedroht ſie
war ſchon zermürbt. als das mit Thomas kam.
Er war mit ſchuld. Die Hände zitterten ihm,
als er ſich anzoag.

„Unbeſtimmt, wann ich wiederkomme!“ rief
er in die Küche, wo die Wirtin bei ihrem un-
vermeidlichen Kaffeetopf ſaß. Er ſprang in ein
vorbeifahrendes Auto, noch ehe es richtig hielt.
Atlantie-Hotel. ſo ſchnell ſie können.“

Jm Alklantic-Hotel hatte ſich trotz aller Ver
ſchweigungsverſuche des Geſchäftsführers (Sen-
ſationen waren für ein Hotel nur bedingt qut)
das Verſchwinden Almuths ſchon herumge-
ſnrochen. Nengierige Augen folagten Fedor:; der
Liftboy. der Zimmerkellner, wußten natürlich,
daß er zu der Verſchwundenen gehörte. Genau
ſo wie der Alte Herr, der völlig verſtört in ſei
nem Zimmer ſaß.

Fedor von Löhr hatte ſchon allerhand Men
ſchengeſichter und allerhand Schickſale in Men
ſchengeſichtern geſehen. Aber, daß einer in ein
vagar Stunden ſo völlig verändert ausſehen
fonnte, das hatte er nicht gewußt. Der alte
Mann, wie er ihn in Gedanken oft ſpöttiſch
und verächtlich genannt, war nun wirklich ein
alter Mann geworden. Er ſchien kleiner ge
worden. wie er daſaß, zuſammengeſunken, zer-
furcht. aus rotumränderten Augen auf den
Neffen ſchauend.

Fedor ſchloß ſchnell die Tür hinter ſich.
„Onkel,“ die Stimme ſtockte ihm „Onkel

er ergriff die Hand des Alten. Hermann
Ebbeke nickte nur, das Waſſer ſchoß ihm ſchon
wieder in die Augen. Schwerfällig deutete er
auf einen Brief auf dem Tiſch:

„Da, lies nur!“
Mit einem leiſen Grauen nahm Fedor den

Brief. Wenn es der Brief einer Toten war?
Die Laſt auf ſeiner Seele war wie Erſtickung.
„Lieber Vater,“ las er, „noch einmal laß mich
Dich ſo nennen. Denn ſonſt weiß ich überhaupt
nicht, wie ich ſchreiben ſoll. Will Dich bitten,
daß Jhr beide Mutter und Du, mir verzeiht.

(Fortſetzung folgat.)
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Einkaufsdisziplin
Butter und Schweinefleisch.

Als im Vorjahre die Frühkartoffel-Belieferung infolge des trockenen
Wetters nicht wie gewöhnlich funktionierte,
ſtürzten ſich die Käufer gerade auf die Früh-
kartoffeln, obgleich geſagt worden war, daß
der Mangel an Frühkartoffeln nur vorüber-
gehend ſei. Und dieſe Pſychoſe der Käufer-
ſchichten wiederholt ſich in dieſem Jahr. Der
Ausfall an Schlachtſchweinen iſt ganz
natitrlich und wird, genau wie die Früh-
kartoffelbelieferung im vorigen Jahr in zu-
reichendem Maße wieder einſetzte, auch über-
wunden werden. Zudem ſtehen die anderen
Fleiſchſorten in ausreichendem Maße zur
Verfügung, und das Schweinefleiſch im eige-
nen Saft iſt überall erhältlich. Aber ſtatt zu
warten, bis die Lage wieder normal iſt, will
und muß unbedingt manche Hausfrau
Schweinefleiſch haben, obgleich ſie vielleicht
ſonſt nicht danach fragen würde. Und dadurch
wird eine Pſychoſe erzeugt, deren Gefährlich-
keit Miniſter Goebbels auf dem Thingplatz
in Halle gebührend kennzeichnete. Ebenſo
ſteht es mit der Butter. Gewiß, ſie iſt
knapp geworden, aber bekanntlich ſind die
Angſthafen um ſo mehr in ihrem Element
der Gerüchtemacherei, je ſchwieriger zur Zeit
die Verhältniſſe auf dem Buttermarkt liegen,
und ſie pflegen in Angſtrufe auszuſtoßen
auch über Lebensmittel, die wir reichlich zur
Verfügung haben wie Zucker, Marmelade,
zrot, Eier, Teigwaren und dergleichen. Der

einzelne, der unbekümmert um die geſamte
Lage ſeinen durchaus nicht dringenden Be-
darf übermäßig drcet und ohne Rückſicht auf
die Volksgenoſſen hamſtert, iſt ebenſo gut ein
Verbrecher gegenüber den Geſamtintereſſen
der deutſchen Volkswirtſchaft, wie der
Schleichhändler, der auf dem Lande ſein Un
weſen zu treiben verſucht und den auch der
Käufer vhne Diſziplin doch insgeheim ver-
ächtet.

Jeder Käufer und jede Käuferin muß ſich
och ſagen, daß die Schweinefleiſch und

Butterknappheit überhaupt nicht durch die
Struktur unſerer Ernährungswirtſchaft be-
dingt iſt, ſondern daß eine Reihe von un-
günſtigen Tatſachen dieſe Knappheit hervor
rief, die man ſehr wohl durch Ausweichen
auf andere Lebensmittel beheben könnte. Jm
Geſamtrahmen unſerer Ernährungswirtſchaft
iſt es uns gelungen, die Lebensmitteleinfuhr
um über die Hälfte auf nur 1 Milliarde zu
ſenken. Und dabei hat niemand bislang Not
gelitten, ſondern durch die Steigerung der
land wirtſchaftlichen Erzeugung iſt es durch-
aus möglich geweſen, den Mehrverbrauch des
deutſchen Volkes an Lebensmitteln, der ſich
ſchon einfach aus der Tatſache ergab, daß über
424 Millionen Arbeitsloſe wieder Beſchäf-
tigung fanden und demgemäß ihre Ernäh-
rung aufbeſſerten, zu decken. Die Knappheit
an Schweinefleiſch iſt in abſehbarer Zeit
überwunden, da die Millionen von Ferkeln
ſchnell heranwachſen und die Buttererzeugung
wird ſich auch ſchnell heben. Aber will die
deutſche Hausfrau, daß wir für Millionen
und aber Millionen, die wir in Deviſen be-
zahlen müſſen, nur um die Diſziplinloſigkeit
der Käufer zu unterſtützen, Schweine und
Butter aus dem Ausland einführen, um die
ganze Organiſation nicht nur unſerer Wirt-
ſchaft, ſondern auch unſerer Arbeits
ich lacht zu gefährden? Die Frage iſt, ob
wir eine zeitlang Einkaufsdiſziplin üben
und das Arbeitsbeſchaffungsprogramm unter-
ſtützen vder ob wir den Maſſen Schweine-
kleiſch und Butter aus dem Ausland gegen
Deviſen verſchaffen, um ſie nachher der Ar-
beitsloſigkeit zu überantworten! Was nützt
dem Arbeitsloſen Butter gegen Deviſen und
Schweinefleiſch gegen Deviſen, wenn er beide
Lebensmittel nicht kaufen kann? Da iſt es
doch ſelbſt vom Standpunkt der Angſthaſen
aus wohl beſſer, eine zeitlang andere
Lebensmittel zu bevorzugen, bis ſich die Ver
ſorgung mit Schweinefleiſch und Butter wie-
der in normalen Grenzen hält, als durch die
Erweckung einer ſinnloſen Angſtpſychoſe alles
zu gefährden,

l ,qk knn ,—[c1”t

Soldatenwäsche aus Kunstseide,

Auch die Soldaten werden nunmehr in
Kunſtſeide gehen. Zwar gilt dies vorerſt nur
für Jtalien, wo die Oberſte Militärbehörde
die Anordnung getroffen hat, Soldatenwäſche
aus Kunſtſeide und Zellwolle herzuſtellen. Die
Zellwolle iſt eine Kunſtfaſer, ähnlich der bei
uns bekannten Viſtrafaſer. Die Jtaliener
haben ſchon wiederholt Verwendungsvor-
ſchriften für die Anfertiung von Uniformen
d Wäſche für ihre Soldaten und Offi-
ziere erlaſſen. So mußten ſich die Offiziere
zur Stützung der italieniſchen Seideninduſtrie
eine ſeidene Sommerniform machen laſſen und
die Prieſter wurden angehalten, ſich ſeidene
Soutanen anzuſchaffen. Die jetzt erfolgte An
vrdnung hat zu einer außerordentlich lebhaften
Geſchäftstätigkeit in der italieniſchen Kunſt-
ſeideninduſtrie geführt. Jhre Erzeugung liegt
in den erſten ſieben Monaten ſchon um 100 000
Doppelzentner höher als in der Vergleichszeit
des Vorjahres. Ob ſich die Soldaten in der
Kunſtſeidenwäſche wohl fühlen werden, iſt noch
eine andere Frage.

Lira unter Druck
Geheime Devisenfonds in Italien?

Wie die „LNN.“ erfahren, hat der Ausbruch
des italieniſch-abeſſiniſchen Krieges zu einem
ſchärferen Druck auf die Lira an den Aus-
landsbörſen geführt. Obgleich der Pa-
riſer Kurs der Lira durch ſtraffe Jnterventio-
nen geſtützt wird, gab der Kaſſakurs von
123,75 auf 123,18 nach. Anfang September

hatte derr r h Gr. W rig

ſich alſo, daß rot der Kursſtützung ein ſtärke
res Abgleiten des Kurſes eingetreten iſt.
Auch in London iſt der Lirakurs von 60,15
auf 60,03 zurückgegangen. Anfang September
notierte die Lira in London 60,75. Der Ter-
mindeport gegenüber dem Pfund hat ſich von
26 auf 30 erhöht. Jm freien Handel in London
wurden Liranoten mit einem Disagio von
30 v. H. gehandelt.

Wie in gut unterrichteten franzöſiſchen Fi-
nanzkreiſen bekannt wird, ſind die durch die
rig des Bozener Miniſterrats zwangs-
mäßi vnvertierten italieniſchen Aus-
landsguthaben, über deren Höhe ge-

naue Ziffern nicht bekannt ſind, in einen
Geheimfonds zuſammengefaßt und der
beſonderen Verwendung der Regierung unter
ſtellt worden. Neben dem Gold und De-
viſenbeſtand der Banca d'Jtalia wird dieſer
Geheimfonds als beſondere Reſerve für die
hanegnan eher insbeſondere für die Be
zahlung ausländiſcher Kriegsmaterialkäufe
verwendet werden. Er ſoll es auch der ita-
lieniſchen Finanzpolitik ermöglichen, eine
Ueberſchwemmung der Auslandsmärkte mit
Liranoten zu verhindern, zumal die Geld und
Deviſenbeſtimmungen deren Ausfuhr ohnehin
weitgehend eindämmen.

Die Warenhaus -Umsätze fallen
Lebensmittel am ungünstigsten Abwanderung der Kunden
Die Statiſtik der Waren- und Kaufhäuſer

zeigt auch im Juli und Auguſt eine weitere
Verſchlechterung der Umſätze in den
beiden vorangegangenen Monaten. Wie in
dieſer ganzen Zeit ſeit 1933 haben ſich die
Umſätze der Waren- und Kaufhäuſer
ſchlechter als die der entſprechenden Fach-
geſchäfte entwickelt.

Bei den Warenhäuſern lagen die Umſätze
im Juli um 2,8, im Auguſt um rund 9 Pro-
zent unter Vorjahrshöhe. Jm Juli lagen
die Lebensmittelumſätze am un-
günſtigſten, während im Auguſt der Rück
gang bei den übrigen Abteilungen beſonders
ſcharf war. Im Auguſt waren die Textil-
umſätze der Warenhäuſer um 9,6 Prozent
niedriger als vor einem Jahr, die der Fach-
geſchäfte dagegen nur um 0,9 Prozent.
Gegenüber 1932 lagen im Auguſt die Waren
hausumſätze in Textilien und Bekleidung
um 12,2 Prozent niedriger, während ſich die
der Textilfachgeſchäfte in der gleichen Zeit um
31,5 Prozent erhöht haben. Bei den Kauf-
häuſern waren die Umſätze im Juli um 1,5
Prozent, im Auguſt um 10,6 Prozent niedri-
ger als im Vorfahr. Beſonders ſtark ſind im
Auguſt die Textil- und Bekleidungsumſätze

zurückgegangen, die um rund 12 Prozent
unter Vorjahrshöhe lagen gegenüber dem er
wähnten Satz bei den Textilfachgeſchäften.
Auch bei den Kaufhäuſern iſt der Textil-
umſatz niedriger als 1932, wenn auch nur
um 2,6 Prozent.

Die Entwicklung der einzelnen Betriebe
zeigte in den Monaten Juli und Auguſt
größere Unterſchiede als ſonſt. Es gibt Be-
kriebe, bei denen die Umſätze gegenüber dem
Vorjahr auf die Hälfte und weniger zurück
gegangen ſind, was ſich nur zum geringen
Teil daraus erklärt, daß dieſe Betriebe an
den Voreindeckungen der Verbraucher im
vergangenen Herbſt einen verhältnismäßig
großen Anteil hatten. Viel größere Bedeu-
tung dürfte die Abwanderung der
Kunden gehabt haben, eine Bewegung, die
zwar ſchon ſeit langem im Gang iſt, ſich aber
im Auguſt beſonders ſtark durchgeſetzt zu
haben ſcheint. Daneben finden ſich jedoch
auch Häuſer, bei denen in begrenztem Um-
fange eine Umſatzſteigerung eingetreten iſt,
woraus ſich alſo im Zuſammenhang mit der
vergleichenden Betrachtung der Umſatzgeſtal-
tung in den Fachgeſchäften die Tatſache be-
ſtätigt, daß ſich die Umſätze von beſtimmten
Betrieben zu andern verlagern.

Bierleitungen aus Glas
Neues von der Gastwirteschau in Berlin.
Der am Sonnabend eröffneten Jahresſchan für

das Gaſtwirts-, Hotelier-, Bäcker- und Konditoren-
gewerbe in Berlin kommt deshalb beſondere Be
deutung zu, weil es die letzte große Fachausſtellung
vor den Olympiſchen Spielen iſt und auch der gedeckte
Tiſſ chund das behagliche Quartier Viſitenkarten einer
Nation ſind. Eine der großen Hallen iſt dem Be-
herbungs- und Gaſtſtättenweſen gewidmet, die andere
zeigt die Leiſtungsſchan der Bäcker und Konditoren.
Eine Sonderſchan des fliegenden, fahrenden und
ſchwimmenden Hotels liefert u. a. den Beweis, daß
das Märchen von dem fliegenden Teppich, auf dem
man in 2000 Meter Höhe vergnügt picknicken kann,
Wahrheit geworden iſt. Das moderne Hotelzimmer
wird in verſchiedenen Arten und Formen gezeigt.
Auf die Anſprüche und Belange der Reiſenden wird
heute weitgehend Rückſicht genommen. Quartier iſt
nicht mehr Quartier, und das eine muß nicht aus-
ſehen wie das andere. Eine der Senſationen der
„feuchten Halle“ iſt die Tatſache, daß jetzt Bier-
leitungen aus Glas hergeſtellt werden, da die Beſchaf-
fung des notwendigen Zinns aus dem Auslande un-
ſere Volkswirtſchaft unnötigerweiſe belaſtet.

Eine intereſſante Sonderſchau hat das Berliner
Polizeipräſidtum für den Schutz des Reiſenden zu-
ſammengeſtellt. Es handelt ſich gewiſſermaßen um
einen Katechismus der Vorſicht, der dem Reiſenden
allerlei freundliche Winke gibt, um ſich vor Reinfällen
und Enttäuſchungen zu bewahren. Die Schau der
Jnduſtrie, des Handels und des Handwerks iſt ein
Panorama von A bis Z, vom Aſchbecher mit Patent-
verſchluß bis zum Zapfhahn. Auch die Hausfrau
wird hier tauſend Anregungen finden. Daneben rei-
zen den Beſucher die vielen netten Ausſchankſtuben für
Bier und Wein, die ſämtlich heimatlichen Charakter
tragen. Verlockender Duft zieht aus der zweiten
Halle herüber, wo Bäckerei und Konditorei im vollen
Betrieb gezeigt werden. Ununterbrochen werden
Baumkuchen und Torten hergeſtellt, Schrippen und
köſtliche Brote gebacken. Alles kann an Ort und Stelle
gekoſtet und verzehrt werden. Eine Schau von wahren
Kunſtwerken iſt hier aus Marzipan, Teig und Zucker
entſtanden. Vier große Zweige des deutſchen Wirt-
ſchaftslebens haben ausgeſtellt. Was ſie zu ſagen und
vorzuweiſen haben, kann man unter einem einzigen
Begriff zuſammenfaſſen: Fortſchritt,.

Kennziffern der Großhandelspreise
Die Kennziffer der Großhandelspreiſe ſtellt ſich für

den 2. Oktober auf 102,5 ſie hat ſich gegenüber der
Vorwoche (102,4) leicht erhöht. Die Kennziffern der
Hauptgruppen lauten: Agrarſtoffe 104,0 0,3 v. H.),
induſtrielle Rohſtoffe und Halbwaren 92,2 0,3 vom
Hundert) und induſtrielle Fertigwaren 119,2 (unver-
ändert). Für den Monatsdurchſchnitt September
lautet die Kennziffer 102,3 0,1 v. H.). Für die
Hauptgruppen ergeben ſich folgende Kennziffern:
Agrarſtoffe 103,7 0,6 v. H.), Kolonialwaren 84,1

0,5 v. H.), induſtrielle Rohſtoffe und Halbwaren
91,8 0,5 v. H) und induſtrielle Fertigwaren 119,2
(-0,1 v. H.).
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Zum Präsidenten der Reichsstelle für Getreide
ernannt.
Der Reichsbeauftragte für die Getreide- und

Mühlenwirtſchaft, Herbert Daßler, iſt vom
Reichs und Preußiſchen Miniſter für Ernährung und
Landwirtſchaft, R. Walther Darré, zum Präſidenten
der Reichsſtelle für Getreide, Futtermittel und ſon-
ſtige landwirtſchaftliche Erzeugniſſe berufen worden.

Frühverkehr von heute
Der vorbörsliche Frühverkehr war, wie

zum Wochenbeginn üblich, ruhig. Jnfolge der
Erleichterungen am Geldmarkt hat das Jnter-
eſſe für mittelfriſtige Anlagen am Renten-
markt wieder zugenommen. Der Dollar war
wenig verändert mit 2,489 gegen Reichsmark
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Mundlos A.-G. in Magdeburg.
Die oGV. genehmigte den vorgelegten Ab-

ſchluß für 1934. Aus dem einſchl. 124 150 RM.
Vortrag ſich auf 237254 RM. ſtellenden
Reingewinn wird die Dividendenzahlung
auf das 1,8 Mill. RM. betragende Grund-
kapital mit 5 Prozent wieder aufgenommen,
während im Vorjahr der erzielte Reingewinn
von 36 342 RM. zuzüglich Vortrag auf neue
Rechnung übernommen wurde.

Vereinigte Malzfabriken Goldene Aue A.-G. in
Artern.
Der G.-V. am 29. Oktober wird auf un-

verändert 900 000 RM. A.-K. wieder 6 Proz.
Dividende vorgeſchlagen.

Der Weg zum Tonßlmtheater.
Der Weg zum Tonfilmtheater iſt ſehr kurz.

Jn ſechs Jahren hat das Tonfilmtheater das
Stummfilmtheater reſtlos verdrängt. Ende
1929 gab es noch über 5000 Stummfilmtheater
und nur 223 Tonfilmtheater. Schon nach drei
Jahren hatte das Tonfilmtheater das Stumm-
filmtheater geſchlagen. Ende 1932 ſtanden 3820
Tonfilmtheatern 1251 Stummfilmtheater
gegenüber. Jm Jahre 1935 wurde der Sieg
des Tonfilmtheaters vollſtändig. Am 31. März
dieſes Jahres gab es in ganz Deutſchland nur
noch zwei Stummfilmtheater, aber 4780 Ton-
filmtheater. Jn dieſen ſechs Jahren iſt durch
die Entwicklung der Technik die Zahl der
Filmtheater um rund 500 zurückgegangen. Es
waren meiſt kleine und kleinſte Theater, die
der Umſtellung vom Stummfilm zum Tonfilm
zum Opfer fielen. So hat ſich mit der Um-
ſtellung auch eine gewiſſe Reinigung des Film-
theaterweſens vollzogen.

Zum Wochenend den Dosenſisch.
Beachtenswert aus den Mitteilungen über

die Entwicklung der Erzeugung der Fiſch-
konſerveninduſtrie bleibt die ſtete Zunahme
der Erzeugung von Dauerkonſerven.
Seit 1929 ſteigt die Nachfrage nach dem Fiſch
in Doſen. Dieſe Nachfrage wird durch die
Entwicklung der Wochenendbewegung ſtark
gefördert. 1929 betrug der Anteil der Dauer-
konſerven am Geſamtwert der Erzeugung erſt
2 v. H., bis zum Wirtſchaftsjahre 1934/35 iſt
er auf 9,8 v. H. geſtiegen. Die Fiſchkonſerven-
induſtrie verbrauchte in ihrem letzten Wirt-
ſchaſtsjahre 192 000 Tonnen friſche Fiſche, dar-
unter 155 000 Heringe. Sie machte daraus zur
Hälfte marinierte, gebratene, eingelegte Fiſche
und Salzheringe, zu einem Drittel geräucherte
Fiſche und zu einem Zehntel Dauerkonſerve t.
Der Wert ihrer Erzeugung betrug rund 1009
Millionen Mark,

Umsatzsteigerung bei Schwerdtfeger.

Die Generalverſammlung der E. A.
Schwerdtfeger Co. A.-G., Berlin, beſchloß,
von dem zum 31. März 1935 ausgewieſenen
Jahresverluſt von 0,034 Mill. Mark 0,002
Mill. Mark durch Auflöſung der Reſerve zu
tilgen und die reſtlichen 0,032 Mill. Mark dem
Verluſtvorſchlag (0,11 Mill. Mark) zuzuſchla-
gen. Die Verwaltung betonte noch, daß das
Export geſchäft trotz unzureichender
Preiſe auf beträchtlicher Höhe gehalten wer-
den konnte. Das deutſche Geſchäft habe im
Verlag und in der Anfertigung die gewünſch-
ten finanziellen Erfolg nicht gebracht. Die
ungenügende Auftragsdecke verurſache einen
ziemlichen Konkurrenzkampf. Fm erſten Halb-
jahr 1935 ſei im Jnlands- wie im Auslands-

geſchäft eine Umfatzſteigernng feſtzuſtellen.

50 Jahre Erntestatistik
Kartofſelertrag um 90 Prozent gestiegen.

Das Statiſtiſche Reichsamt hat eine ſehr
aufſchlußreiche Bilanz „50 Jahre deutſche
Ernteſtatiſtik“ aufgeſtellt, aus der ſich die Ent
wickelung der deutſchen Ernteerträge in den
letzten 50 Jahren ergibt. Für die Verſorgun
des deutſchen Volkes mit Nahrungs- un
Futtermitteln aus inländiſcher Sr zeuge
iſt, ſo bemerkt das Reichsamt einleitend, neben
der Geſtaltung der Anbaufläche und oft in
ſtärkerem Maße als dieſe die Entwickelung
der Erträge auf der Flächeneinheit ent-ſcheidend. Für längere Zeiträume beſtehe auf
dieſem Gebiet die Möglichkeit ganz weſent
licher Fortſchritte durch menſchliche Eingriffe.
Jn eingehendem Zahlenmaterial wird dann
die Entwickelung der deutſchen Ernteerträge
von 1878 bis 1935 dargetan. Dabei ergibt ſich
u. a., daß die heutigen Getreideernten bereits
mehr oder weniger ſtark über denen der
Vorkriegszeit liegen und daß die Ent-
wickelungslinie weiter nach oben ſtrebt.

Während zum Beiſpiel 1885 der durch-
ſchnittliche Hektarertrag für Sommergerſte
in Deutſchland 12,9 Doppelzentner betrug,
ſtellte er ſich 1935 auf 19,4 Dz. Bei Winter-
roggen ſind die entſprechenden Zahlen 10,1
und 16,7, bei Winterweizen 13,8 bzw. 22,4,
bei Hafer 11,5 bzw. 19,2. Setzt, man den Durch
ſchnitt der Jahre 1881 bis 1885 100, ſo iſt
der Ertrag je Hektar im Jahresdurchſchnits
1931 bis 1935 geſtiegen bei Sommergerſte auf
150, bei Wintergerſte auf 160, bei Winter-
roggen auf 177, bei Hafer auf 178. Das be
deutet im ganzen für das Getreide eine Stei-
gerung um mehr als Unter den Hack-
früchten muß die Kartoffel als Repräſentant
der Entwicklung von 1878 ab dienen. Hier iſt
eine ganz beſonders bemerkenswerte Er-
tragsſteigerung zu verzeichnen. Der durch
ſchnittliche Hektar-Ertrag iſt von 95,9 Dz.
im Jahre 1885 auf 160,9 Dz. im Jahre 1934
geſtiegen. Ein Vergleich des letzten Jahr-
fünfts mit der Zeit vor 50 Jahren zeigt die
ungewöhnlich hohe Steigerung um 90 Pro-
zent. Die zweifellos großen Erfolge in er
Ertragsſteigerung der Ackerfrüchte haben nach
Anſicht des Statiſtiſchen Reichsamtes ihren
Grund nicht zuletzt in der verſtärkten An
wendung von Kunſtdünger.

Darlehnskasse Höhnstedt
Generalversammlung in Höhnstedt.

Die Ländliche Spar- und Darlehnskaſſe
Höhnſtedt hielt ihre diesjährige General-
verſammlung ab. 53 Mitglieder waren er
ſchienen. Der Leiter der Verſammlung ſtellte
feſt, daß die Verſammlung beſchlußfähig war.
Die Bilanz lag eine Woche vorher zur Ein-
ſichtnahme aus. Die Tagesordnung hatte fol-
gende Punkte: 1. Bericht über das abgelaufene
Geſchäftsjahr; 2. Reviſionsbericht; 3. Ent-
laſtung des Vorſtandes und Aufſichtsrates;
4. Gewinnverteilung; 5. Neuwahl ausſcheiden-
der Vorſtandsmitglieder; 6. Feſtſetzung des
Eintrittsgeldes; 7. Statutenänderung betr.
S 36; 8. Verſchiedenes. Die Abwicklung der
Tagesordnung geſchah raſch und in vorbild-
licher Einmütigkeit.

Zunächſt gedachte der Verſammlungsleiter
der im Geſchäftsjahre 1934 verſtorbenen Mit-
glieder: H. Große, F. Poppe, K. Helbig und
H. Keßler. Dann erſtattete der Rendant
Robert Buttenberg d. J. den Geſchäftsbericht.
Er betonte, daß das Ziel der Kaſſe ſei, nicht
etwa große Gewinne zu machen, ſondern dem
einzelnen Genoſſen gute Ware zu billigſten
Preiſen zu verſchaffen. Dr. Schubert vom
Verband der Landwirtſchaftlichen Genoſſen-
ſchaften Halle hielt dann einen aufſchluß
reichen Vortrag über „Die Bedeutung und die
Ziele des Genoſſenſchaftsweſens im national-
ſozialiſtiſchen Deutſchland.

Baubeginn der Zellwolle- Fabrik in Schwarrza.
Die von der Thüringiſchen Spinnfaſer-

A.G. mit der Zellwolle-Arbeits gemeinſchaft
in Berlin durchgeführten Vorarbeiten ſind
nunmehr ſoweit gediehen, daß vorausſichtlich
in der erſten Woche des Oktober mit dem
Bau begonnen werden kann. Man hofft, die
neue Fabrik im Laufe des Frühjahrs in Be
trieb nehmen zu können.
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Mineldeutschland
TMirſeburder Tageblat Hier ſpricht deutſche fugend Oktober

Wir fahren um die Welt
Zum erſtenmal auf hohem Schiff, Einfahrt

in einen ſonnenbeſtrahlten Hafen. Die Sehn
ſucht vieler Tage geht in Erfüllung. Freude,
unbändige Luſt an der großen Fahrt!

Jmmer lockte den Deutſchen die große
Ferne. Und müßte er auch in der hölliſchen
Glut ſüdlicher Sonne verbrennen oder in
der klirrenden Kälte des eisſtarrenden
Nordens erfrieren, ſei's drum, er wagt den
Ritt in die Ferne.

Zu allen Zeiten zogen Deutſche hinaus.
Viele trugen die Heimat mit ſich. Manche
vergaßen ſie auch. Gleichgültige! Vielleicht
kannten ſie ſie nie. Einige verrieten ſie.
Und ihrer waren gerade dann nicht wenige,
wenn die Heimat ſie brauchte. Als einſtmals
in Amerika über die Sprache entſchieden
wurde, Engliſch oder Deutſch fiel der
Sieg der engliſchen Sprache zu mit einer
Stimme Mehrheit. Und dieſe Stimme war
eine deutſche Stimme.

Wir ziehen hinaus in fremde Länder,
heute wie ehedem. Und wir wären unwahr,
gäben wir nicht zu: aus-Abenteuerluſt. Aus
Freude am Wagnis, am Unbekannten und am
Erlebnis weil wir Deutſche ſind.

Viele Straßen eilten vor uns ins Land
hinein.

Viele Höhen ſperrten unſern Blick.
Vieler Städte Dunſt und Rauch benahm

uns den freien Atem.
Vieler Meere Glanz ſpiegelte bis in unſre

Seele
Wir kehrten zurück, weil wir Deutſche

ſind, zur Heimat, zur Erde, an die wir
gebunden. Totila.

Es donnerk im Fjord
Jm Land der Mitternachtsſonne.

Nachts fahren wir aus dem Schlaf. Ein
donnerndes Rollen und Poltern dröhnt im
Felskeſſel, wirft ſich von einer Fjordwand
zur andern, verhallt langſam. Wir kriechen
aus dem Zelt in die helle nordiſche Nacht.
Alles iſt wieder totenſtill. Jm tiefen Schlaf
hat der Fjord eine Steinlawine verſchluckt,
blaßgrün glänzt ſein Waſſer zu uns heraus.
Sollen wir weiterſchlafen? Einige machen
ſich auf und verſchwinden in der Dämmerung.
An der Fjordwand entlang geht es über Fels-
platten und Geröllhalden. Als wir um eine
hervorſpringende Ecke kommen, dringt plötzlich
in die Stille der Nacht das eintönige Donnern
eines Waſſerfalls. Sein heller Schaumſtreifen
fällt dicht vor uns in den Fjord.

Dann ſtehen wir vor Kälte zitternd, laut
brüllend auf den naſſen Steinplatten. Der
donnernde Fall übertönt alles. Wir ſtemmen
uns in die fallenden Waſſermaſſen, werden
faſt erdrückt von der ungeheuren Wucht.
Eine Viertelſtunde ſpäter ziehen wir ſingend
durch das ſchlafende Fiſcherdorf.

Die Leute ſchlafen hier bis ſpät in den Tag.
Tag iſt hier eigentlich immer, denn noch um
Mitternacht kann man bequem im Freien
leſen. Aber die eigenartige Stimmung und
die geheimnisvollen Farben der hellen Nächte
ſind ſchöner als der wirkliche Tag, und ſo
ſind hier um Mitternacht noch alle Leute
draußen. Sie treiben in ihren Booten auf

„So ſo, eine Seefahrt wollt Jhr mit-
machen! Na ſchön, alſo Meyer, gehen
Sie doch mal mit zum Seefahrtsamt, die
beiden jungen Männer anmuſtern!“ So

dem Fijord oder ſitzen vor ihren Hütten und
blicken ſtundenlang in die blaſſe Ferne, wo
irgendwo, weit draußen, ihr Fjord in das
unendliche Meer mündet. Erſt mittags ſind
die Leute wieder auf den Straßen.

Wir machen es nicht anders, ſitzen meiſtens
lange am Feuer und ſingen. Aber die
Flammen haben nie den kräftigen Schein
unſerer Nächte in Deutſchland. ralph.

Trampfahrk auf dem Heringslogger
„Alles was nicht kaugt auf Erden Als Schiffsjunge auf der Cornelig

ſeekrank werden, na ja, ſo eine Herings-
loggerreiſe iſt was feines, ſollſt mal ſehen,
wie du dich erholſt!“ Er lachte ſchallend.
Jch merkte den Spott und meinte, das mit

„Hanna“ und ich auf „Cornelia“.
Am nächſten Morgen um 4 Uhr wollten

wir auslaufen. Am Nachmittag kam der
Käpten an Bord. „Tag min Jung, willſt mal

„Fpur sj move“ oder das Graukier
Eine luſtige Geſchichte von

„Epur si move!“ Alſo ſprach der alte
Galilei, als man ihn zwang, ſeine Lehre von
der Bewegung der Erde zu widerrufen. Es
heißt: Und fie bewegt ſich doch! So nannten
wir unſer Grautier in Jtalien, von dem
ich zur Abſchreckung von ähnlichen Experi-
menten erzählen will.

Alſo wir vier waren zunächſt einmal mit-
ten drin in Jtalien, ſo in der Gegend von
den Abruzzen; die Gegend iſt öd, kein Baum,
kein Strauch, kein Waſſer, dafür aber ſehr
viel Sonne. Die Affen drücken. Wir müſſen
über eine Paßhöhe und ſteigen einen ſchma-
len „Muliweg“ hinauf. Alles reitet in dieſer
Gegen auf „Mulen“, meiſt eine ganze Familie
auf einem Tier. Da kommt uns der unglück-
liche Gedanke, auch ſo ein Exemplar zu
kaufen.

Beim Mittag geſellen ſich uns einige Muli-
treiber zu. Wir teilen ihnen unſre Abſicht
mit und gleich iſt einer von ihnen bereit, uns
ein Tier abzutreten. Er führt es mir vor,
preiſt ſeine Vorzüge, ſchwört, daß es noch ganz
jung ſei und verlangt ſamt Packſattel
500 Lire. Verflixt viel Geld denken wir uns,

aber der Muli iſt auch ganz ſchön. 6 Kilo-
meter ſtatt 5 in der Stunde Bahnfahrt-
Erſparnis uſw. Wir ſind nicht abgeneigt! Jch
ſchaue die Zähne des Eſels an ſie ſind ganz
gut. Das Fell iſt ſchön glatt, grau mit ſchwar-
zer Zeichnung. Den Preis drücken wir auf
350 Lire herunter. Während wir den Pack-
ſattel aufſchnallen, iſt der Burſche mit dem
Geld beim Teufel und wir haben nicht
einmal eine Quittung.

Nun beginnt der 2. Akt der Tragödie
Der Muli hat alle Affen aufgeſchnallt. Zu
nächſt ſind wir liebevoll gegen ihn, er be-
kommt ſogar ein Stück Zucker. Er marſchiert
ganz brav, aber mit den ſechs Stundenkilo-
metern iſt es nichts. Nach einer halben
Stunde wird er immer langſamer, ein Mann
muß ihn ziehen. Nach einer weiteren Viertel-
ſtunde benützt ein zweiter Mann bereits
kleine Stäbchen, um ihn „ans Gehen zu
erinnern“. Die beiden andern bezeichnen
das noch als Tierquälerei. Nach einer Stunde
iſt die Lage ſo: ein Junge zieht, einer ſchiebt,
ein Dritter „erinnert“ ihn fortwährend ans
Gehen, und ein Mann ſpritzt im Gelände mit
einem Taſchenmeſſer umher, um daumendicke
Stöcke zu ſchneiden, denn ſie ſind alsbald
durch das dauernde Erinnern wieder hin.

unſerer Fahrt nach Jkalien

Durch die anſtrengende Arbeit ſind wir
ziemlich müde geworden. Die Sonne ſteht
ſchon ſchief. Alle behaupten aber noch, daß es
beſſer ginge, als ohne Eſel“. Jm nächſten
Ort kaufe ich Fraß ein und ſchicke die andern
mit dem Vieh voraus. Sie haben einen guten
Vorſprung. Es iſt ſchon ziemlich finſter. Nach
einiger Zeit höre ich einen eigenartigen, lang-
gezogenen Ton, ein ſcheußliches Geſchrei.
Der gute „Epur si move“ iſt ſtehengeblieben,
kein Zucker nützt mehr was, keine „Erinne-
rung“ gar nichts mehr.

Auf einer Wieſe ſchlagen wir hinter eini-
gen Stauden unſer Zelt auf, packen den Mali
ab, reiben ihn trocken und binden ihn ſo an,
daß er gut freſſen kann. Gut, daß es ſchon
dunkel iſt, wenn der Bauer uns erwiſchen
würde! Wachen müſſen wir nun auch auf-
ſtellen. Unſere Freude an dem Tierchen hat
ſchon merklich nachgelaſſen.

Am nächſten Morgen verſuchen wir öen
Eſel als Reittier, da er als Packtier
ſchlecht zu gebrauchen iſt. Die Straße geht
abwärts. Jch lege meinen Sſchlafſack und das
Zeltblatt in den Tragſattel und ſchwinge
mich aufs „Roß“; die Beine habe ich nicht weit
vom Boden, denn Steigbügel ſind nicht
vorhanden. Das Vieh ſchlägt ein mörderi-
ſches Tempo ein. weil die Straße doch fällt,
und es nicht die Kraft hat, ſeinen Lauf zu
bremſen. Mich haut es aus dem Packſattel
heraus. Gerade kann ich ihn noch am Halfter
herumreißen, ſonſt wäre ich geflogen. Aus
Stricken mache ich mir nun Steigbügel, dann
kann ich wenigſtens reiten. Drauf gehts wie-
der los, hinter mir eine Staubwolke. Doch
dauert dieſer Ritt nicht lange in der Ebene
muß ich das Bieſt wieder ziehn, grinſendö holen
mich die drei andern wieder ein.

Was ſoll ich noch weiter ſchreiben? Jm
nächſten Ort wird der, der den Eſel zieht, von
einem Poliziſten abgeführt. Aufregung der
Volksmaſſen. Die Polizei liefert den Gefan-
genen wieder aus. Beurteilung des Grau-
tieres durch einen Sachverſtändigen: der Eſel
iſt 23 (dreiundzwanzig) Jahre alt und ſamt
Sattel 100 Lire wert. Zeugnis vom Tier
arzt; Razzia nach dem Verkäufer mit einem
Auto und einem ſtud. jur. Der ehemalige
Beſitzer fürchtet ſich vor der Volizei und
kauft uns das Tier zurück. Veranügter Ab-
erſ S on sij move“. Ende!

smutje.

Betten machen eine Kunst. ScherlBild
wurden wir Schiffsjungen, Dieter auf der Seekrankheit könnte doch gar nicht ſo

ſchlimm ſein. „Scheinſt ja ein ganz ſtram-
mer Bengel zu ſein, wohl Fußballſpieler,
was „Nein Käpten, nicht ganz, ſo
was ähnliches.“ „Aber die Badehoſe
kannſt du auf See nicht anbehalten, da oben
wird's kalt!“ (gemeint iſt meine kurze
Hoſe!) „Will ich auch gar nicht, mein
Takelpäckchen iſt ſchon unten, da ſind die alten
Sachen alle drin.“ Nun war er be-
ruhigt. Er zeigte mir ſogar ein Paar von
ſeinen Reſerveſeeſtiefeln, die ich mit benutzen
durfte.

Borkum hatte Windſtärke
Kurze, böige Regenſchauer klatſchen aufs
Deck. Richtiges Nordſeewetter. Mit acht
Knoten Fahrt ſchaukeln wir an der „grünen
Jnſel“ vorbei. „Hinter Borkum geht's
los!“ Jch ſehe den Steuermann erſtaunt
an: „Was?“ Er lacht: „Nun, dasLoten!“ „Loten, was denn loten?“
Dann begreife ich. Und gebe mächtig an.
„Bei dem bißchen See wird man doch nicht
ſeekrank!“ Nur nichts merken laſſen.
Ein komiſches Gefühl, dieſes Schaukeln. So
auf die Dauer fällt's einem doch auf die
Nerven. Jch ſitze im Kartenhaus. Unter
mir wohnt der Käpten. Ob man ſich nicht
doch lieber in die Kofe legt? Da höre ich
den Steuermann durch die offene Luke. Er
ſpricht mit dem „Ollen“. „Der Bengel ſcheint
tatſächlich nicht ſeekrank zu werden! Ge-
geſſen hat er vorhin Donnerwetter!“
Nun hatte ich wieder friſchen Wind im Segel!
Am nächſten Morgen war alles vorbei.

An Steuerbord liegt ſtill und wie ver-
laſſen Borkum-Riff-Feuerſchiff. Es iſt der
letzte Vorpoſten vom Land. Als es dunkel
wird, lege ich mich in die Kofe. Sch
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hnell an
der Maſchine und der Kombüſe vorbei! Der
Meiſter grinſt hinterher.
Als ich aufwache, ſtrahlt heller Sonnen-
ſchein durchs Scheinlicht in die Meſſe. Jm
Magen habe ich ſo ein ſeltſames leeres Ge-
fühl. Kein Menſch iſt in der Meſſe. Da liegt
Brot, Schinken, Butter, in einer Kanne iſt
noch ein bißchen von dem wundervollen oſt-
frieſiſchen Tee. Jedenfalls laſſe ich es mir
ſehr gut ſchmecken. Da kommt der Meiſter
(Maſchiniſt). Er lacht und fragt, ob ich mich
eigentlich ſchon gewaſchen hätte. Jch tue
ganz erſtaunt und ſage, ich hätte mal
irgendwo geleſen, was ſo ein richtiger See-
mann iſt, der wäſcht ſich nicht vor dem erſten
Fang! Von da ab hieß ich nur noch
„Seemann“.

Ueber den Koch wunderte ich mich zuerſt
am meiſten. Er war ſo ganz anders als die
anderen. So zuvorkommend und höflich, daß
ich bald vor mir ſelber Reſpekt bekam. Jch
genoß alle möglichen Vorrechte. Unbe-
ſchränkte Benutzung des Proviantraumes
(das darf ich eigentlich nicht ſagen!), Pud-
dingpottauslecken, dann hatte er da 'olch
einen feinen Likör es war erſtaunlich,
obwohl ich natürlich nicht viel fragte! Später,
als ich das Vergnügen hatte, faſt jeden Tag
für 18 Mann Kartoffeln zu ſchälen, ja, da

verſtand ich das alles viel beſſer! Vielleicht
hätte es Heini als Diplomat mal zu etwas
gebracht. Wie er mir ſpäter erzählte, war er
in der Oberſekunda von der Schule geflogen,
und na ja, „Alles, was nichts taugt auf
Erden kann zuletzt noch Seemann wer-
den!“ Der Meiſter ſetzte immer noch hinzu:

und was als Seemann nicht detaugt,
wird auf dem Logger noch verbraucht!“

Einmal haben wir 3 Tage Sturm.
Jrgendwo bei den Shetlandinſeln. Der
Kapitän will dennoch verſuchen, die 3600 m
lange Netzfleet einzuholen. Sonſt werden
alle Heringe im Netz ſchlecht. Gegen 1 Uhr
fängt der Lichtmotor an zu ſummen. Un-
heimlich ſehen die glaſig-grünen Brecher im
Scheinwerferlicht aus. Lange, weiße Schaum-
ſtreifen liegen auf dem Meer. Einer öer
Matroſen wird von einem Brecher fortge-
riſſen und ſchlägt ſich den Kopf an der Brücke
blutig. Da gibt der Käpten es auf. Viel
ſitzt ſowieſo nicht im Netz.

Ein andermal iſt es ganz ſtill. Die See
iſt hell, faſt weiß. Wie ein leichter Schleier
fällt die blaue Dämmerung aufs Schiff. Jm
Waſſer ſpiegelt ſich der Vollmond, und dort,
wo im Norden die Sonne wie ein Feuer-
ball ins Meer fiel, breitet ſich ein purpur-
roter Streifen über den Himmel. Heiko
ſpielt auf dem Schifferklavier, und der
Käpten holt ſeine Geige dazu. Aber was ſie
ſpielen, ſind nur traurige, ſchwermütige
Lieder. Man merkt ihnen die Sehnſucht an,
nach Hauſe zu kommen. Der Sturm damals
war ſchöner! Der paßte auch beſſer zu ihnen.

Dann iſt es ſoweit, daß wir wieder nach
Hauſe fahren. „Water an Deck!“ Alles
muß blitzen. Nachts helfe ich dem Meiſter
mit in der Maſchine. Wir ſchmirgeln und
putzen aus Leibeskräften. Er erzählt mir
dafür von Fiſchdampferfahrten ins Eismeer,
wenn im Winter die Speigats und Waſſer-
pforten vereiſt ſind, und das Waſſer auf dem
Deck 'rumſchwabbert. Er kann fein erzäh-
len, unſer Meiſter! Er hat aber auch ſchon
was erlebt!

Als die erſten holländiſchen Leuchtfener
aufblitzten, bin ich etwas traurig. Es iſt
nachts gegen 2 Uhr. Große hellerleuchtete
Schiffe ziehen an uns vorbei. Sie kommen
aus dem Kanal, von Amerika und von weiter
noch. Und auf einmal bin ich wieder froh
und muß lachen über die Leute auf den
dicken Dampfern, die in Klubſeſſeln ſaßen
und ſo gar nichts erlebten. Jn kurzenAbſtänden blitzt Borkum-Riff-Feuerſchiff auf.
Morgen mittag ſind wir wieder im Hafen!

Tommv.

Im Norden Schwedens
Wald Waſſer Wald gleiten zwei

Tage lang vorüber, bis der Zug den äußer-
ſten Norden Schwedens erreicht hat. Jm
Süden ſieht es aus wie bei uns in Pom-
mern: weite Ackerflächen umgeben die reichen
Bauernhöfe. Jn Mittelſchweden liegen viele
Städte. Bis weit ins Land hinein fahren
Dampfer und Segler auf Seen und Kanälen
mit Holz, Erz und Kohlen belabden. Der
Norden iſt reine Landſchaft, mit den ſtrömen-
den Flüſſen, den ſchmalen Weideflächen, dem
ſteinigen Felsgrund und dem unendlichen
Wald. Die Wuchsform der Bäume iſt durch
Schnee und Sturm geſchaffen.

Von Norwegen nach Schweden führt eine
ſchmale, gepflaſterte Straße über das Ge-
birge, mitten durch kahles Hochmoor, nur von
Telegraphenleitungen begleitet. Es regnet.
Alles erſcheint grau. Kein Menſch geht da
oben entlang. Nur manchmal kommt ein
Auto gefahren. Unſer Arm ſtreckt ſich über
die Straße: „Stop!“ Bremſen quietſchen:

Platz? ein kleines Stück?
Danke ſehr!“ Mit zwei Menſchen und zwei
Affen mehr brummt das Auto die Straße
weiter, ſo weit das kleine Glück reicht.
Nach unten hin wird die Straße breiter, führt
an Bauernhöfen vorbei, dann wieder durch
meilenweite Walddſtrecken; zuletzt läuft ſie
neben einem großen Fluſſe her. Wer
weiterkommen will, darf von der Straße nicht
abweichen, muß an ihr eſſen und ſchlafen
und einer muß Wache halten, während der
andere badet. Denn immer glauben die
Ohren Motorengeräuſch zu hören.

Wenig Menſchen bewohnen das große
Land. Mehr als die Hälfte der ſchwediſchen
Menſchen ſind Bauern. Sie ſind frei und
wohlhabend, weil der Raum ſie nicht einengt.
Ein Menſch bedeutet in dieſem Land mehr
als in anderen Ländern. Sie verlieren ſich
nicht in der weiten, rauhen Landſchaft, ſie
erarbeiten ſich mit ſtarkem Willen ihre Selb-
ſtändigkeit in der Heimat, die ſie lieben Sie
achten die Deutſchen, wenn ſie auch vieles
nicht verſtehen. Zum Beiſpiel: wie ſich
deutſche Jugend für einen Staatsgedanken,
für Gehorſam und Pflicht einſetzen kann.
Sie haben viele amerikaniſche Züge: der
Wehrpflicht entzieht man ſich durch Geld, um
ein Geſchäft in Finnland zu machen.

Jch las einmal feine Worte deutſcher
Jungen über Schweden: „Alles im Land war
ſchön und gefiel uns, aber nichts könnte uns
eigentlich wirklich begeiſtern. Hier in dieſem
Lande der Ruhe, der Wohlhabenheit u
Friedfertigkeit dachten wir mit Liebe an
daheim, wo alles gärt und wächſt, wo alles
im Werden iſt, während hier im Norden
alles ſchon fertig iſt. Wir ſind nicht für dieſes
Land geſchaffen, das ſo abſeits von allen Er-
eigniſſen liegt. Es geht uns wie ſeinenFjorden die nur atmen, wenn der Sturm
über dem offenen Meer in Tod und Ver-
derben wütet. Schweden iſt ſchön, aber wir
lieben das offene Meer, die hohe See, die
uns Deutſchland iſt. Wir ſind keine Küſten-

fahrer!“ Fried.Schriftleitung: Lieselotte Echkertz, Halle.
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99 und VfL. ſpielen unenlſchieden
reußen und Neumark geſchlagen Leung und Beung weiter ſiegreich Punkteteilung in Kayng und Mücheln

Leider brachte der geſtrige Erntedankfeſtſonntag unſeren Merſeburger Mannſchaften
nur eine geringe Punkternte. Die Blau-Gelben mußten ſich in Bitterfeld mit einem Un
entſchieden begnügen und dadurch der Sportvereinigung Zeitz, die in Merſeburg den Preußen
nach einem erbitterten Ringen beide Punkte abnahm, vorläufig die alleinige Tabellen-
führung überlaſſen. Die Spielvereinigung Neumark mußte auch geſtern wieder in Ammen-
dorf eine Niederlage hinnehmen und bleibt dadurch weiter mit Mückenberg am Schluß der
Tabelle. Auch der VfL. konnte ſein halliſches Spiel gegen Weiſe nicht zu einem Siege ge-
ſtalten; durch ſein Unentſchieden behält er aber trotzdem weiter den zweiten Tabellenplatz.
In Leung konnte der Platzbeſitzer ſeinen Aufſtiegsrivalen Braunsdorf auch diesmal glatt
beſiegen. Während ſich Kayng und Mücheln von ihren Gegnern mit einem Unentſchieden
trennten, brachte Beung einen ſchönen Sieg aus Amsdorf mit.

Jn der Gauliga kam es durchweg zu
den erwarteten Ergebniſſen. Die Spiele ende-
ten wie folgt:

Wacker-Kricket Magdbg. 1:2
Spielvg. Erfurt--Sportfreunde 0:0
96 Magdbg.SC. Erfurt 0:1
Deſſau 05--F C. Lauſcha 3:0
Steinach 08-—-SV. Jena 1:2.
Die Spielergebniſſe zeigen hier deuttlich,

daß die Mannſchaften dieſer Klaſſe faſt durch-
weg gleichſtark ſind. Ueberraſchend kommt
hier nur das bisherige ſtarke Verſagen der im
vergangenen Jahre ſo gefürchteten Steinacher.

Jn der Bezirksklaſſe konnten ſich
auch geſtern die Favoriten faſt überall durch
ſetzen. Da in dieſer Klaſſe die Mannſchaften
der oberen Tabellenhälfte über die der unte-
ren ſiegten, hat die Tabelle keine merkliche
Veränderung aufzuweiſen. Die Spiele
endeten:

Preußen SpV. Zeitz 2:3
VfL. Bitterfeld--99 Merſeburg 1:1
Ammendorf Spielvg. Neumark 3:1
Schwerzg. Wßfls.--96 Halle 0:3
Wacker Mückenberg -TuR. Weißenfels 4:5
98 Halle--Wacker Nordhauſen 6:0.
Die 99er mußten durch ihr Unentſchieden

in Bitterfeld ihren erſten Verluſtpunkt hin-
nehmen, was ein Zeichen dafür iſt, daß die
Bitterfelder Formverbeſſerung anzuhalten
ſcheint. Obgleich in Merſeburg die Preußen
ausgiebig Gelegenheit hatten, auch ihr Spiel
unentſchieden zu geſtalten, iſt der Sieg der
Zeitzer Gäſte dennoch verdient. Die Neu-
märker mußten wieder eine Niederlage hin-
nehmen, warteten dabei aber ſchon mit weit
beſſeren Leiſtungen, als in ihren letzten Spie-
57 auf. Die Tabelle hat nun folgendes Aus-
ſehen:

Tabelle der Bezirksklasse
2 z Tore Punkiez Vereine r 7 2 h l

L.

Sporfvgg. Zeitz 6 6 20 5 12 021 22 Mersebug 4 s3 96 Halle 5 4 l 13 6 s 24 Sp.fr. Naundorf 5 3 1 u 10 74 25 78 Halle 5 3 2 15 7 6 46 TuR. Welhenfels 6 3 31 13 20 6 6
7 V. Bitterfeld 5 2 1 2 12 88 Ammendorf 1910 5 2 1 21 n 9 5 5Naumburg 05 5 2 2 6 11 4: 610 Preuen 5 21 3 1 10 15 4: 6Schwarzgelb WVhfls. s 1 1 s 15 2 712 Wacker Nordhausen 5 4 6 13 2:13 Splelvgg. Meumerk s 1 4 3 14 1: 914 Wecker Müchkenbesrg s 51 111 20 0 10

Jn der 1. Kreisklaſſe mußten bis auf den
geſtern ſpielfreien Tabellenführer Boruſſia
alle Mannſchaften der oberen Hälfte Verluſt-
punkte hinnehmen. Geſpielt wurde hier:

Weiſe Halle--VfL. Merſeburg 2:2
Mücheln Landsberg 1:1
Kayna--Schkenditz 1:1
Leunga-- Braunsdorf 4:2
Amsdorf--Beung 1:3
Fav.-Blauw. Gieb.-Sportbr. 4:0.

Ueberraſchend kommen hier die glatten
Siege von Leung und Beunag, die dadurch
ihre Tabellenplätze merklich verbeſſern. Der
VfL. hatte inſofern Glück, als ſein Rivale
Kayna ebenfalls einen Punkt einbüßt und
bleibt dadurch weiter Tabellenzweiter hinter
den noch ungeſchlagenen halliſchen Boruſſen.
Mücheln konnte durch ſein Unentſchieden den
guten Mittelplatz behaupten. Am Schluß
ſtehen immer noch die beiden im vergangenen
Jahre ſo gefürchteten Mannſchaften Amsdorf
und Landsberg. Die Tabelle ſteht hier:

Tabelle der f. Kreisklasse
r nXTÜe 3 87 Tore Funkle

e reine 2 elz 418
Borussie Halle 5 5 l6- 61 10 02 Vifl. Merseburg s 3 21 14 s 323 Keayna 22 5 3 1 1 8 4 7: 34 Schkeuditr 6 3 1 21 14. 16 7:55 Lleune“ 4 3 11 13 6 6 1 26 Mücheln 5 2 1 21 u 5 57 Weise Halle 5 2 1 2 6 1 6 5 5s 1 Greuns dort 5 21 3 I 10 10 4 69Beuna. 5 2 3 7 9 42610 Sporibr. Glebich. 5 21 3 7 16 4 1 6Favorit Blauweih 6 1 2 3 121 12 412 Aendsberg 51 21 2 114 2 813 Am: dort 5 s 5 14 0 10Das Spiel Leuna- Landsberg ist in der Tabelle nicht gewertet

Den einzigen Spielausfall bei den Kämpfen
der 1. Mannſchaften gab es in der Abteilung
4 der 2. Kreisklaſſe, wo das Treffen Turner-
ſchaft Dürrenberg gegen Günthersdorf aus-
fiel. Die reſtlichen Spiele endeten:

Zöſchen-Freienfelde 2:0
Meunſchanu--Spergan 1:5
Altranſtädt--Schladebach 2:2
Schotterey--SV. Dürrenberg 1:1.
Viele Spielausfälle gab es bei den Mann-

ſchaften der unteren Klaſſen oder aber ſie
wurden wegen eintretender Dunkelheit abge-
brochen, da ſie zum Teil erſt nach den Spie-
gen der 1. Mannſchaften ausgetragen wurden.

Tabelle der 2. Kreisklasse
Abfeilunq VI

GvSGSSfGHST-GvSALARGDTITINCKCwYxA- 7 7

e 31 7 Tore PunkifeVerein AiEBEEl

1 765chen 4 3 15 5 2 7212 Tschft. Dürrenberg 3 2 6:4 53 Freienfeldse 4 2 1 1 6:5 5 34 Günther dorf 4 2 2 6 11 4: 45 Spergeu 3 1 1 916 3 36 Gr. -Cehna 3 2 4 8 2147 Meuschau 5 5 5: 15 0 10
Abteilung V

fe

321 z z PunkteVerein 3 z 82 ob un0 5*
l Wegwiliz“ 41 31 l 12 4 6 22 Schoherey 4 ſ 2 1 5 7 4: 43 Jeudita 3 1 1 5 5 3 34 Altrenstöct 3 1 7 9 3 35 Schladebach 4 1 1 2 7 36 SpV. Dürrenberg 4 1 1 2 2 3:5

Das Spiel Weqwitz- Dürrenberg ist für Dürrenberg gewerfef

Sporkvgg. Zeit bleibt weiter ungeſchlagen
Die Preußen verlieren nach Kampf knapp mit 3:2 (2: 1)

Zu dem Erſcheinen der bisher noch un-
geſchlagenen Zeitzer Mannſchaft hatten ſich auf
dem Preußenplatze annähernd 1000 Zuſchauer
eingefunden. Sie dürften im großen und
ganzen auch zufriedengeſtellt worden ſein,
denn beide Mannſchaften lieferten ſich bis
zum Abpfiff einen flotten und erbittert durch-
geführten Punktkampf. Die Gäſte hatten bis
auf den linken Läufer Koch ihre ſtärkſte Elf
zur Stelle und ſiegten vollauf verdient. Die
Elf pflegt einen raumgreifenden und nur auf
Erfolg eingeſtellten Fußball, bei dem ihnen
ihre ungeheure Schnelligkeit und Beweglich-
keit der einzelnen Spieler zum Vorteil ge-
reicht. Die überragendſten Spieler ſind bei
ihnen der Mittelläufer Baum und der kleine
Stürmer Tretbar, die den Hauptanteil an
dem knappen Sieg haben. Da ſich die ande-
ren Spieler dieſen beiden in allen Situatio-
nen gut anpaßten, bildete die Gäſteelf eine
ſehr gute Einheit.

Die Preußen traten in der angeſagten
Aufſtellung an und es kann wohl geſagt wer-
den, daß die vorgenommenen Umſtellungen
durchaus nicht fehlſchlugen.

Wenn die Elf trotz der vorhandenen vielen
und guten Gelegenheiten geſtern doch nicht
zumindeſt zu einem nnentſchiedenen Ergebnis
kam, ſo lag das in erſter Linie wohl daran,
daß man von dem ſonſt ſo viel geprieſenen
und gefürchteten Kampfgeiſt der Preußen gar
nichts oder nur wenig zu ſpüren bekam.

Vor allem war es der Jnnenſturm, der
es in den entſcheidenden Augenblicken am

nötigen Einſatz und Eifer fehlen ließ. Von
den beiden Außen war der linke der beſſere.
Der eifrigſte Spieler der Schwarzweißen war
der Mittelläufer Weiſe, der leider vor
allem in der 2. Hälfte von ſeinen beiden
Außenläufern faſt gar nicht mehr unterſtützt
wurde. Hätten ſich die Stürmer ſo aufge-
opfert, und eingeſetzt wie Weiſe, dann wäre
Zeitz geſtern beſtimmt nicht um ſeine erſte
Niederlage gekommen. Jn der Verteidigung
ruhte die Hauptarbeit auf Bock, der aber
unter der fortgeſetzten Ueberlaſtung gegen
Ende des Spieles auch merklich nachließ. Sein
Nachbar war wohl ſehr eifrig und im Stören
ebenfalls gut, nur war es für ihn und ſeine
Mitſpieler zum großen Nachteil, daß er als
linker Verteidiger nur rechts tretenkonnte. Herfurth war nicht auf gewohn-
ter Höhe, ſonſt hätte er mindeſtens das
3. Tor verhindert. Trotz der geſtrigen Nie-
derlage ſpielten die Preußen aber ſchon be-
deutend beſſer als am Vorſonntag in Weißen-
fels. Wenn die Schwarzweißen aber wieder
zu Erfolgen und Pluspunkten kommen wol-
len, müſſen die Spieler in Zukunft uneigen-
nütziger Spielen und ſich vor allem das alte
Sprichwort behexzigen: „Elf Freunde müßt
ihr ſein, um Siege zu erringen!“

Vom Anſtoß weg finden ſich die Preußen
überraſchend gut und ſchon geht ein guter
Schuß Meiſters knapp daneben. Gleich der
zweite Preußenangriff bringt auf Zuſpiel
Weiſe-Bretſchneider durch letzeren in der
3. Min. die 1:0- Führung. Obwohl nun Zeitz

bedeutend mehr vom Spiel hat, kommen die
Preußen immer wieder gefährlich durch und
haben die zwingenderen Torgelegenheiten.
Jmmer verfehlen die Schüſſe von Meiſter,
Lehmann und Bretſchneider aber ihr Ziel oder
werden durch mangelnden Einſatz eine Beute
der Gäſte. Als in der 22. Min. der Zeitzer
Mittelläufer Baum nicht angegriffen wird,
kommt er in gute Schußſtellung und ſchon
heißt es 1:1. Wenig ſpäter hat Herfurth
Glück, als ein kräftiger Schuß Tretbars an
dem Pfoſten landet. Jn dem jetzt offenen
Feldſpiel iſt Zeitz durch ſeinen guten Mittel
läuſer und die energiſchen Stürmer (im Ge-
genſatz zu oenen der Preußen) mehr im Vor-
teil. Bei einem Abwehrfehler erhält Tretbar
den Ball und ſetzt ſich energiſch durch. Aus
nächſter Nähe ſchoß er dann zum 2:1 ein,
wobei es bis zur Pauſe bleibt. Nach dem
Wechſel läßt das Preußenſpiel merklich nach,
ſo daß die ſchwarzweiße Hintermannſchaft
ſchwere Arbeit zu verrichten hat, während die
zahmen Preußenangriffe ſchon auf der Mitte
geſtoppt werden. Als in der 12. Min. Preu-
ßens Hintermannſchaft den Ball nicht weit
genug wegſchlägt, flankt der Zeitzer RA. kurz
vor das Tor, wo Herfurth den Ball verfehlt
und Zeitz führt durch Tretbar 3:1. Jetzt erſt
wird der Preußenangriff munter, findet aber
die Gäſtehintermannſchaft auf der Hut. Bei
einer von den vielen erzwungenen Ecken ent-
ſteht vor dem Gäſtetor ein Gedrängel und
Zeitz verurſacht einen Elfmeter, der von Dreſe
ſicher verwandelt wurde. Die jetzt ungeſtüme
Angriffe der Merſeburger hielten aber nicht
lange an, denn bald verfiel der Sturm wieder
in ſeine alte Lethargie. Erſt in den letzten
zehn Minuten bekam man etwas vom alten
Preußengeiſt zu ſpüren. Mehrmals war der
Ausgleich in greifbare Nähe gerückt. Jetzt
aber war das Glück gegen Schwarzweiß und
Zeitz konnte ſich unter ſtarker Verteidigung
über die Zeit retten.

Als Schiri ſtellte ſich für den nicht erſchie-
nenen Brehme (Schkeuditz) der Merſeburger
Ellinger (VfL.) zur Verfügung und voll-
brachte eine ausgezeichnete Leiſtung, die beide
Mannſchaften befriedigte. Das Geſamtecken-
verhältnis lautete 10:7 (3:3) für Preußen,
alſo ein Zeichen, daß das Spiel ſtets flott und
offen war.

99 ſpielte nur un entſchieden
11:4 Ecken für Blaugelb, doch keine Tore.

Die beiden alten Rivalen VfL. Bitterfeld
und der Sportverein trennten ſich 1:1. Leider
vermochte der Sportverein das Spiel nicht
ſiegreich zu geſtalten, obwohl er in der zwei-
ten Halbzeit der Bitterſelder Elf weit über-
legen war. Die Bitterfelder Mannſchaft hat
ihr früheres Können wieder erreicht und wird
in den noch ausſtehenden Verbandsſpielen, in
der Hauptſache auf eigenem Platz, ein ſchwer
beſiegbarer Gegner ſein.

glichen.
Die erſte Halbzeit war ziemlich ausge-

Der Kampf wogte auf und ab. Die
beiden Stürmerreihen operierten gut, konnten
ſich aber bei der beiderſeitigen guten Abwehr
vorläufig nicht durchſetzen. inmal wäre
Gaudig bald der Führungstreffer gelun-
gen. Der Bitterfelder Torwart war ſchon
geſchlagen, doch erreichte ein Bitterfelder Ver-
teidiger den Ball noch im letzten Augenblick
auf der Torlinie. Die 2. Halbzeit ſah unſere
9her dauernd im Angriff und gerade in dieſer
Drangperiode fiel der Führungstreffer für
Bitterfeld, der den 9ern bald beide Punkte
gekoſtet hätte. Angriff auf Angriff rollte
gegen das Bitterfelder Tor, aber alle noch ſo
gut gemeinten Schüſſe gingen knapp neben das
Tor oder wurden eine Beute des guten Bit-
terfelder Tormannes. Das Spiel nimmt
äußerſt harte Formen an, hier zeichnet ſich be
ſonders der gegneriſche Mittelläufer aus. Die
Schuld an dieſem harten Spiel lag wohl in
erſter Linie an dem Unparteiiſchen aus Grepo
pin, der bald alle Härten, die an den 9ern
begangen wurden, ungeſühnt ließ. Jn der
24. Minute der 2. Halbzeit wird ein Straf-
ſtoß gegen 99 verhängt, den der Halblinke nach
einem Deckungsfehler einſchießt. Dieſer war
das Zeichen für nochmaligen letzten Einſatz
der 9er-Elf. Jetzt wurde gekämpft bis zum
letzten. Jn der 35. Minute dann gelan
Bieda mit ſchönem Kopfſtoß der Ausgleichs-
treffer. 99 drückt jetzt ſtändig. Ecke auf Ecke
wird erzielt, aber am Reſultat änderte ſich
nichts mehr.

Ammendorf Nenwark 3:1
Jn dieſem Spiel kam Ammendorf zu einem

glücklichen Siege, denn das Ergebnis hätte
ebenſogut umgekehrt lauten können. Neumark
wartet mit einer weit beſſeren Leiſtung als in
den Vorſpielen auf. Beſonders gut bewähr-
ten ſich die Neugufſtellungen Scharſchmidt
im Tor und Krug auf Halblinks. Nach
gleichverteiltem Spiel geht Neumark in der
22. Minute durch Gromball 1:0 in Füh-
rung. Durch dieſen Erfolg iſt Ammendorf
ſtark deprimiert und Neumark hätte jetzt un-
bedingt zu Toren kommen müſſen. Einmal
wurde aber Gabbert unfair abgedrängt
und dann überſah der Schiri ein Handſpiel
im Ammendorfer Strafraum. Ammendorf
wird nun aber beſſer und erzielt in der 32.
Minute den Ausgleich, der unbedingt verhin-
dert werden mußte. Beiderſeits wird jetzt um
Erfolge gekämpft, doch machen die Torwäch-
ter alle Schüſſe zunichte. Kurz vor der Halb-
zeit wird Gromball verletzt, was aber
vom Schiri nicht geahndet wird. Jn der 2.
Hälfte merkt man den Neumärkern an, daß
ſie ſich ſtark verausgabt haben, aber ihre Hin-
termannſchaft arbeitet vorzüglich. Jm Gegen-
ſatz zum Ammendorfer Sturm läßt jetzt der
Neumärker merklich nach, ſo daß Ammendorf
mehr und mehr überlegen ſpielt. Jn der
70. Minute geht dann Ammendorf durch Halb-
links 2:1 in Führung und 10 Minuten ſpäter
kommt der Sieger noch zu einem billigen drit-
ten Erfolg. Dem Spielverlauf näch hätte
Neumark ein Unentſchieden verdient gehabt,
wenn ihr Sturm in der 2. Hälfte nicht ſo
ſchwach geſpielt hätte. Allerdings muß zuge-
geben werden, daß die Siegerelf den Neu-
märkern in Schnelligkeit weit überlegen war.

Weiſe-Halle gegen Pf. Merſ. burg 2:2 (1:2)
Schwache Stürmerleiſiung bringt den VfL. um den Sieg

Der VfL. mußte in Halle wieder einen
wertvollen Punkt abgeben. Wohl war er ſei-
nem Gegner in der Spielweiſe techniſch weit
überlegen, ließ aber dann in der 2. Hälfte
merklich nach. Leider mußte die Merſeburger
ihre Elf wieder umgruppieren, da Oſterbrauk
nicht zur Verfügung ſtand. Für ihn ging
Schlotte in die Verteidigung, der mit
Raſpe ein vorzügliches Bollwerk bildete.
Als Linksaußen war Kluge eingeſetzt wor-
den, der aber nicht zur Geltung kam. Hätte
hier ein beſſerer Spieler geſtanden, ſo wäre
der VfL. beſtimmt als Sieger vom Felde ge-
gangen, denn dieſer ließ mehrere totſichere
Gelegenheiten aus. Auch Brödel konnte
nur in der 1. Spielhälfte gefallen. Der beſte
Stirmer war Klauß auf Rechtsaußen, der
auch beide Tore auf ſein Konto brachte. Die
Hallenſer waren nur in der 2. Hälfte durch
ihren großen Eifer und körperlichen Einſatz
dem VſVL. ein gleichwertiger Gegner. Beſon-
ders gefielen bei ihnen Torhüter Fiedler
und der Halbſtürmer Bohnhardt.

Der VfL. beginnt ſofort in großer Fahrt
und drängt Weiſe in die eigene Hälfte zurück.
Viele Gelegenheiten werden ausgelaſſen, bis
endlich Klauß einen Strafſtoß von links zum
1:0 verwandelt. VfL. liegt weiter im Angriff,
aber Brödel, Heß und Kluge können die guten
Gelegenheiten nicht verwerten. Wieder iſt es
Klauß, der mit einem guten Schuß auf 2:0 er-
höht. Allmählich wird Weiſe beſſer und ge-
ſtaltet das Spiel völlig offen. Mit allen Mit-
teln verſuchen ſie zur Erfolgen zu kommen,
ſcheitern aber an der VfL.-Verteidigung. Eine
Linksflanke von Weiſe Halle köpft Raſpe
ins eigene Tor und Weiſe hat auf 2:1 ver-
kürzt. Durch dieſen Erfolg ſind die Hallen-
ſer angeſpornt und drängen nun auf Aus-
gleich, der aber von Raſpe und Schlotte immer
wieder verhindert wird. Jn der 2. Hälfte
ließen beide Mannſchaften merklich nach. VfVL.
erzielte noch ein drittes Tor, das aber vom
Schiedsrichter nicht anerkannt wurde. Weiſe
geht nun zum Generalangriff über und ſpielt
dabei ſehr hart, wogegen der Unparteiiſche
nicht eingriff. Kurz vor Schluß gelingt es den
halliſchen Linksaußen zu flanken, wobei ſich
vor dem VfL. Tor ein Gedränge entſpinnt.
Die beiden Merſeburger Verteidiger ſperren
die halliſchen Stürmer ab, da aber Torhüter

Kloß mit dem Eingreifen zögerte, rollte der
Ball zum Ausgleich für Halle ins Tor. Bei
dieſem Ergebnis blieb es bis zum Abvpfiff.

Leuna-- Braunsdorf ſpielen 4:2
Nach ihren oft wechſelvollen Spielen muß-

ten auch geſtern wieder die „Glückauf“-Leute
die Punkte in Leung laſſen und aus der vor
genommenen Revanche für die letzte Nieder-
lage wurde eine erneute Abfuhr. Allerdings
ſah es für die Platzbeſitzer nicht gerade über-
zeugend aus, als ihr Halbzeitvorſprung von
2:0 durch die Gäſte wieder ausgeglichen wurde.
Es war jedoch nur eine kurze Viertelſtunde,
in der ſich Braunsdorf zu einer Energielei-
ſtung aufraffte. Sie fielen bald wieder merk-
lich ab und mußten ſich mehr und mehr auf
die Verteidigung beſchränken. Trotzdem ge-
lang den Leungern noch die Erhöhung des
Torergebniſſes auf 4:2. Bei Leuna ſpielte der
Sturm oft uneinheitlich, die Neuerwerbung
Knauth gefiel gut. Braunsdorfs gute Hin-
termannſchaft verhinderte eine mögliche
höhere Niederlage, ihr Torwart Sommer
hielt, was zu halten war. Spielleiter Mi-
chaelis war in ſeinen Entſcheidungen ſicher
und korrekt.

9B. 22 Kayna-- Schkeuditz 1:1
Nach ihren bisherigen ſchwachen Ergeb-

niſſen, war das geſtrige Spiel der Schkeu-
ditzer für Kayng eine Offenbarung. Die Gäſte
hatten ihre volle Elf zur Stelle und führten
ein techniſch hervorragendes Spiel vor.
Schkeuditz ſpielte mit Kayng Katz und Maus,
konnte aber trotzdem nicht zu Treffern kom-
men, da ihr Jnnenſturm das Schießen ver-
gaß und ſich ſo bei der guten Hintermann-
ſchaft Kaynas ſeſtrannte. Aus der dauernden
Abwehr heraus gelingt Kaynga ein Durchbruch
und durch ihren Mittelſtürmer Marx die
Führung. Aber ſchon zwei Minuten ſpäter
verhilft Lingott durch ein Selbſttor den
Gäſten zum Ausgleich. Jn der zweiten Hälfte
kann Kayna wohl, das Spiel offener geſtal-
ten, aber auch ihr Sturm iſt zu ſchwach, um
Treffer zu erzielen. Beim Spielſchluß war
Kayna froh, wenigſtens einen Punkt gerettet
zu haben, denn dem Spielverlauf nach hatten
die Gäſte einen glatten Sieg verdient gehabt.
2.--2. 1:5 für Schkeuditz.
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Sporkring Mücheln Landsberg 1:1
Mücheln konnte geſtern nicht der zu letzt-

hin gezeigten guten Form auftaufen, was
aber zum Teil an dem Gegner klag, der mit
einer überraſchend guten Geſamtleiſtung auf-
wartete und Mücheln. micht zur Entfaltung
kommen ließ. Das Spiel war jederzeit flott
und gleichverteilt, ſo daß das Ergebnis als
gerecht zu bezeichnen iſt. Mücheln ging in
der 30. Min. durch ſeinen Linksaußen in Füh-
rung, der eine Rechtsflanke an dem heraus-
gelaufenen Torwart vorbei einſchob. Jn der
75. Min. gelingt dann Landsberg der ver-
diente Ausgleich, der allerdings auch wie in
Kayna aus einem Selbſttor reſultierte. Bei
einem Eckball wurde Müchelns rechter Ver-
teidiger bei der Abwehr ſo bedrängt, daß der
Ball von ſeinem Knie ins eigene Tor ſprang.
2.--2. 2:1 für Mücheln.

Amsdorf--Beung 1:3 (1:7)
Auf Grund ihrer beſſeren Geſamtleiſtung

konnten die Geiſeltaler beide Punkte aus
Amsdorf entführen. Nach der 1:0- Führung
durch Sachſe ſpielte Amsdorf eine Viertel-
ſtunde ſtark überlegen, in der dann auch der
Ausgleich fiel. Bis zur Pauſe kann aber
Beuna durch einen ſchönen Kopfball Bau-
manns doch wieder die Führung an ſich
reißen. Nach dem Wechſel war wieder Ams-
dorf lange Zeit tonangebend, ohne aber zu
Erfolgen zu kommen. Nachdem Beuna durch
Rath auf 3:1 erhöht hatte, diktierten die
Gäſte den weiteren Spielverlauf und ließen
den Amsdorfern bis zum Abpfiff keine Ge-
legenheit mehr zur Verkürzung des Torergeb-
niſſes. Beung Jugend Neumark Jugend 1:4.
Zöſchen Freienfelde 2:0.

Jm Kampf um die Tabellenführung waren
die Zöſchener glücklicher, als ihr Gegner.
Freienfelde war durchaus nicht ſchlechter als
der Platzbeſitzer, nur brachte ihr Sturm keine
Tore zuwege. Nachdem Zöſchen durch Hand-
elfmeter in Führung gegangen war, konnten
ſie bald auf 2:0 erhöhen. Bei dieſem Ergeb-
nis ſollte es bis zum Abpfiff bleiben.
Meuſchau--Spergan 1:5 (1:2).

Die Meuſchauer waren hier durchaus nicht
ſo ſchwach, wie es das Ergebnis beſagt. Die
2:0- Führung von Spergau wurde bald auf
2:1 verkürzt und das Spiel war gleichverteilt.
Als dann aber Spergau zwei Elfmeter ver-
wandelte, ließ Meuſchau entmutigt nach, ſo

die Gäſte noch zu einem fünften Treffen
amen.

Altranſtädt--Schladebach 2:2 (2:1).
Jn dieſem Spiel verſagten beiderſeits die

Stürmerreihen. Ein Selbſttor brachte ſchon
in der 5. Minute Schladebach 1:0 in Führung.
Jm Anſchluß an einen Eckball erzielt dann
Altranſtädt den Ausgleich und wenig ſpäter
die 2:1- Führung. Der Ausgleich für Schlade-
bach fiel durch einen Elfmeter.

SV. Dürrenberg--Schotterey 1:1 (1:0).
Obwohl Schotterey faſt immer leicht über-

legen war, mußte es ſich mit einem Unent-
ſchieden begnügen. Die 1:0- Führung des
Platzbeſitzers konnte Dürrenberg dadurch
Mitte der 2. Hälfte ausgleichen, daß Schotte-
rey durch Herausſtellung nur noch zehn Spie-
ler zur Stelle hatte.

Hans Skuck Feldbergſieger
Letzter Lauf der Motorſport-Meiſterſchaften.

Die auf 12 Kilometer ausgebaute Berg-
rennſtrecke am Feldberg im Taunus
rräſentierte ſich beim ſonntäglichen Rennen

Wetter verhalf zu einem großen Publikums-
erfolg, denn mehr als 50000 Zuſchauer wur-
den Zeuge ſchneller Fahrten, die mehrfach
über der 100-Kilometer-Marke lagen, obwohl
die Rennſtrecke mit ihren 60 Kurven hohe
Anforderungen ſtellte. n

Zum letzten Male wurde um Meiſter-
ehren gekämpft. Jn verſchiedenen Fällen
ſtand der Meiſter ſchon feſt, ſo in der Berg-
meiſterſchaft, die Hans Stuck (Auto-
Union) nach ſeinen Siegen am Keſſelberg
und Schauinsland nicht mehr genommen
weröen konnte. Er zeigte ſich auch diesmal
wieder als ein Fahrkünſtler und beendete
das Rennen als Tagesſchnellſter in der her-
vorragenden Zeit von 6:22,3, die einem
Mittel von 112,91 Kilometer entſpricht. Außer
ihm vermochten nur vier Motorradfahrer der
Halbliterklaſſe die 7-Minutengrenze zu unter
bieten. Hervorragend der NSU.-Fahrer
Steinbach, der mit 6:52 (104,85 Kilo-
meter-Stunden) Schnellſter der Motorrad-
fahrer war. Er errang einen weiteren Er-
folg in der Klaſſe bis 350 Kubikzentimeter mit
7:01,1 (102,56 Kilometer-Stunden) und holte
ſich damit gleichzeitig die Meiſtertitel in

Jn Bern hat am Sonntag eine deutſche Hand-
ball Nationglmannſchaft den zweiten Länderkampf
mit den „Eidgenoſſen“ in großartigem Stile mit
17:9 (9:4) Toren gewonnen. Ueber die Leiſtung
der Deutſchen ſind die Schweizer des Lobes voll.
Sie ſind überzeugt, gegen die beſte Mannſchaft der
Welt geſpielt zu haben, wobei das Zuſammenſpiel
der Deutſchen beſonders gelobt wird. Kein Spieler
ſtellte ſich durch Einzelaktionen heraus, ſtets wurden
die Angriffe geſchloſſen vorgetragen, wobei die eine
Mannſchaftsreihe die andere nach Kräften unter-
ſtützte. Es klappte bei den Gäſten aber auch wie
am Schnürchen die Elf ſpielte, als ob ſie wieder-
holt miteinander geübt hätten. Dabei ſtammen die
Spieler aus verſchiedenen Gauen und ſtanden zum
Teil zum erſten Male in einer Ländermannſchaft.
Zudem mußten im letzten Moment noch einige Um-
ſtellungen vorgenommen werden. Für den Aachener
Torhüter Kreutzberg ſtand Körvers (Min-
den) im Tor, und im Sturm fehlte Klingler (Magde-
burg). Seinen Poſten als Halblinker nahm Röttger
(Minden) ein, und halblinks ſtürmte Theilig (Ober-
alſter-Hamburg). Die Schweizer Elf ſchlug ſich ver-
hältnismäßig gut, die drei Uebungsſpiele haben
viel zu dem günſtigen Abſchneiden beigetragen.
Natürlich fehlt es den „Eidgenoſſen“ noch an vielem.
Sie werden aus dieſem Ländertreffen viel gelernt
haben, und wenn ſie im nächſten Jahre zu den
Olympiſchen Spielen nach Berlin kommen, wird man
ſicher einen noch verbeſſerten Gegner antreffen,

dieſen beiden Klaſſen. Bei den Kleinſten war
DKW. wieder einmal nicht zu ſchlagen. Hier
kam Arthur Geiß, der neue Straßenmeiſter
dieſer Klaſſe, auf den für dieſe Maſchinen
verblüffenden Durchſchnitt von 100,6 Kilo-
meter-Stunden.

In den beiden Seitenwagenklaſſen ſetzten
ſich Toni Babl (Douglas) und Braun-
Karlsruhe (Horex) durch. Letzterer wurde
damit Meiſter der Klaſſe nicht über 1000 Ku-
bikzentimeter, während bei den 600er Ma-
ſchinen der auf dem dritten Platz einge-
kommene Schumann-Nürnberg (NSU.)
den Titel errang. Bemerkenswert von den
Rennwagenfahrern neben Hans Stuck noch
Robert Kohlrauſch (MG.), der auf 101,5
Kilometer-Stunden kam, während alle übri-
gen Fahrer der höheren Klaſſen mit Aus-
nahme von Stuck. die 100 Kilometer nicht er-
reichten. Schnellſter Sportwagenfahrer war
R. Haſſe (Adler-Trumpf) mit der beacht-
lichen Leiſtung von 89,1 Kilometer-Stunden.
Bei der öraufgängeriſchen Fahrweiſe vieler
Bewerber ereigneten ſich zahlreiche Stürze,
die jedoch erfreulicherweiſe ſämtlich glimpf-
lich verliefen.

Neuer Handballſieg über die Schweiz
mit 17:9 gewann Deuſſchland in Bern Eme hervorragende Mannſchaſfsleiſtung

Das Erſcheinen der Deutſchen hatte 5000 Zu-
ſchauer angelockt. Auf der Tribüne ſah man auch
den Schweizer Bundesrat Mott a. Die Deutſchen
wurden ebenſo wie die eigene Mannſchaft deim Er-
ſcheinen auf dem Platz herzlich begrüßt. Dann be-
gann der Kampf, in. dem die techniſche und tak-
tiſche Ueberlegenheit der Deutſchen ſofort auffiel.
Die Läuferreihe konnte es ſich leiſten, weit vorzu
rücken, wodurch ſie den Sturm unaufhörlich mit
Bällen verſehen konnte. Die Schweizer verteidigten
ſo gut ſie eben konnten, und Gyſin im Tor hielt ſo
manchen Schuß, vor allem die flach kommenden
Bälle. Doch gegen die ſcharf geſchoſſenen halbhohen
und hohen Bälle war er einfach machtlos. So er-
zielten die Deutſchen einen Erfolg nach dem anderen.
Aber auch der Schweizer Angriff war nicht müßig.
Die deutſche Läuferreihe ließ ihn mehrmals enteilen,
und neunmal gelang es, das deutſche Schlußdreieck
zu überwinden. Die 17 Treffer für Deutſchland
erzielten: Röttger-Minden und Theilig- Hamburg
(je 4, Hammler-Berlin und Roß I-Minden (je 3),
Doſſin-Leipzig (2) und Spengler- Mannheim (1).

Ljungberg ſpringt 4,15 Meter.
Mit einer hervorragenden Leiſtung wartete der

Stabhochſpringer Ljungberg bei den am Sonn
abend in der Univerſitätsſtadt Lund begonnenen
ſchwediſchen Meiſterſchaften der Studenten auf. Er
gewann das Stabhochſpringen mit der neuen ſchwe-
diſchen Beſtleiſtung von 4,15 m,

OAlympia-Hockeyprobe

Zwei Auswahlſpiele in Leipzig.
Jm Rahmen ſeiner Olympiavorbereitungen er-

probte der Deutſche Hockey- Bund am Sonntag zwei
aus der Olympia-Hockeygemeinſchaft gebildete Mann-
ſchaften in Leipzig gegen ſächſiſche Gaumannſchaf-
ten. Der Geſamteindruck, den die Olympiakandidaten
hinterließen, war gut, wenn naturgemäß auch vielfach
bei dem Nachwuchs die techniſche Reife ſehr oft ver-
mißt wurde. Zunächſt ſiegte die B- Mannſchaft gegen
eine Sachſenelf mit 2:0 (0:0) und ſpäter war die
A- Mannſchaft gegen eine weitere Vertretung des
Gaues Sachſen mit 4:1 (3:1) erfolgreich.

Das Spiel der A-Mannſchaft, das bei ſtarkem
Regen ausgetragen wurde, zeigte in der ſonſt gut
zuſammen arbeitenden Sturmreihe Huffmann I--Meh-
litz Weiß--Scherbart--Meßner auffallend viele Stock
fehler. Anſonſten ließen die Leiſtungen keinen Wunſch

in beſter Verfaſſung. Kühles, aber trockenes offen. Das ausgezeichnete Schlußdreieck der Sachſen

Rereides 5. Sieg, diesmal im Handgalopp
Verblüffender Erfolg der Zweijährigen vom Erlenhof beim Rennen in Hoppegarken

Die enge Verbundenheit zwiſchen Vollblutzucht
und Rennſport und der Landwirtſchaft wurde beim
Erntedankfeſt-Renntag in Hoppegarten, den
Union-Kſub und die Kreisbauernſchaft Kurmark ge-
meinſchaftlich durchführten, in ſinnfälliger Weiſe zum
Ausdruck gebracht. Leider wurde das äußere Bild
dieſer Veranſtaltung durch das Wetter ſtark beein-
trächtigt, denn gerade als ſich der buntgeſchmückte
Erntezug, voran eine Muſikkapelle, dann mehrere
Erntewagen und eine große Schar von jungen Mäd-
chen in Trachten, über das Rennbahngeläuf bewegten,
ſetzte ein heftiger Regen ein, der faſt den ganzen Nach-
mittag über anhiekt. Nach dem Vorbeimarſch des
Erntezuges hielten der Vizepräſident des Union-
Klubs, Graf Lehndorff ſowie der Kreisbauern-
führer Kirſchba um kurze Anſprachen, in denen
auf die Bedeutung des Tages hingewieſen wurde.
Eine halbe Stunde vor Beginn der Veranſtaltung
war noch ein großer Teil der Jährlinge, die am
Dienstag in Hoppegarten zur Verſteigerung kommen,
vorgeführt worden.

Jm ſportlichen Mittelpunkt des Nachmittags
ſtand das mit 14300 Mark ausgeſtattete klaſſiſche
Ratibar-Rennen, in dem die bisher unge-
ſchlagene Zweijährige Nereide ihren fünften Sieg
feiern konnte. Jn dem gleichen, verblüffenden Stil
wie ihre vorangegangenen Rennen holte ſich die Stute
des Geſtöts Erlenhof auch dieſe Prüfung, die über
1400 Meter führte. Bis zum Einmünden der run-
den Bahn lag das Viererfeld faſt in Linie, dann zog
Nereide in Front und kanterte vor ihren Gegnern
nach Hauſe. Jockey Grabſch konnte es ſich leiſten, die
Stute vollkommen zu verhalten; ſie brach zwar in der
Diſtanz einen Augenblick zur Seite weg, ſchnell gerade
gerichtet, gewann ſie aber trotzdem noch im Hand
galopp gegen den bis auf dreiviertel Länge zu ihr
aufgelaufenen Wahnfried. Erſt eine „Weile“ zurück
kam Pabſt als Dritter ein vor Xylophon. Trotz regen-
naſſer Bahn hatte Nereide die 1400 Meter in 1:27,4
zurückgelegt eine Zeit, die nur zwei Zehntelſekunden
Jangſamer iſt als der 1932 von Janitor aufgeſtellte
Rekord. Vorher war bereits Nereides Stallgefährtin
Skuld erfolgreich für die Farben des Geſtüts
Erlenhof eingetreten. Die Herold- Tochter gewann das
Schnitter Rennen ſehr ſicher gegen den Hanielſchen

Zentaur, der in der Diſtanz an die Spitze gegangen
war. Die zweite Hauptnummer des Tages war die
bekannte Steherprüfung, das Ommium über 3000
Meter. Beinahe wäre es dem Stall E. G. Butzke
gelungen, die wertvolle Prüfung zum vierten Male
hintereinander zu gewinnen, aber ſein im Vorjahr be
reits ſiegreich geweſener Novalis wurde gerade im
Zier von der einſtigen Schlenderhanerin Mitter-
nacht um einen Kopf niedergerungen. Mit Tantris
an der Spitze vor Novalis, Origenes und dem Rudel
war das Feld in faſt unveränderter Reihenfolge bis
in die Gerade gekommen, wo der Führende zurückfiel.
Zu dem nun in Front liegenden Novalis wurde die
auf Warten gerittene Mitternacht aufgebracht, die
nach langem Kampf einen knappen Vorteil erlangte.
Die favoriſierte Arahbeske hatte in der Diſtanz einen
guten Augenblick erlag ſchließlich aber ihrer hohen
Bürde von 60 Kilogramm. Viel Anklang fand das
Verloſungs-Rennen, bei dem die glück-
lichen Jnhaber der Loſe auf die vier erſtplazierten
Pferde Gewinne von 1000, 500, 300 und 100 Mark
einſtreichen konnten. Die Losinhaber, deren Pferde
nicht plaziert waren, erhielten noch eine Prämie von
20 Mark.

Ergebniſſe: Preis der Landwirtſchaft, 3800 Mark,
1800 Meter: 1. R. Haniels Travertin (Zehmiſch); 2.
Schwarzlieſel (Printen); 3. Grnadir (Hiller). Tot:
12, Pl. 10, 10. Schnitter-Rennen, 3000 Mark 1200
Meter: 1. Geſtüt Erlenhofs Skuld (Lacina); 2. Zen-
taur (Zehmiſch); 3. Kanzliſt (Grabſch); 4. Hofoper
(F. Müller). Tot.: 131, Pl. 20. 14, 24, 35. Wein-
leſe-Rennen, 3800 Mark, 1350 Meter: 1. Frau M.
Stohffs Sopran (Ludwig); 2. Jdeolog (Printen); 3.
Siſi (Lacina) Tot.: 59, Pl. 17, 24, 18. Ratibor-Ren-
nen, 14 300 Mark, 1400 Meter: 1. Geſtüt Erlenhofs
Nereide (Grabſch); 2. Wahnfried (Raſtenberger); 3.
Pabſt (Printen). Tot.: 11, Pl. 10, 11. Omnium,
7500 Mark, 3000 Meter: 1. Stall Vierlandens Mitter-
nacht (Zehmiſch): 2. Novalis (Ludwig); 3. Origenes
(Streit). Tot.: 66, Pl. 17, 16, 20. Fortuna-Rennen,
3000 Mark, 1600 Meter: 1. Stall W. s Winifred (Schle-
gel); 2. Loe (Genz); 3. Alpenſtrauß (Amateur Graf
Solms jr.). Tot.: 27, Pl. 14, 17, 28. Feierabend-Ren-
nen, 3050 Mark, 2400 Meter: 1. G. Kucklicks Schloß
herr (Zuber); 2. Jagdſprung (Huguenin); 3. Alma
mater (Lacina). Tot.: 139, Pl. 35, 32, 33.

vereitelte eine höhere Niederlage. Jn die Torerfolge
für die A- Mannſchaft teilten ſich Weiß (2), Mehlitz
und Scherbart, Das Ehrentor der Sachſen erzielte
Seldtmann.

Jm Spiel der B-Mannſchaft, das trocken unter
Dach und Fach gebracht werden konnte, ſah man bis
zum Seitenwechſel recht gutes Zuſammenſpiel, das
jedoch ſpäter zu wünſchen übrig ließ. Als recht ſchuß-
ſicher erwies ſich Ha mel Berliner HC.), der beide
Tore erzielte. Neben ihm machte noch Cuntz (Sachſen-
hauſen) eine gute Figur.

Deulſche Hockeyelf gegen Dänemark
Deutſchlands Hockey-Nationalmannſchaft beſtreitet

den nächſten Länderkampf am 27. Oktober in Kopen-
hagen gegen Dänemark. Auf Grund der bei den
Prüfungsſpielen in Leipzig gezeigten Leiſtungen
erfolgte die Zuſammenſtellung der deutſchen Elf, in
der vorwiegend Nachwuchsſpieler vertreten ſind. Die
Elf hat folgendes Ausſehen: Tor: Lichtenfeld (Ber-
liner SC.); Verteidigung: Förſtendorf, Wießner (Leip-
ziger SC.); Läuferreihe: Peter (HC.-Heidelberg),
Keller, Schmalix (Berliner HC.); Angriff: G. Schmidt
(Berliner SC.), Cuntz (Sachſenhauſen), K. Weiß (Ber-
liner SC.), Hamel Berliner HC.), Beiſiegel (Jahn-
München).

Handball am 13. Oktober

Gau Mitte Brandenburg in Berlin.
Der kommende Sonntag ſieht die Gaumannſchaft

des Gaues VI (Mitte) in einem Freundſchaftskampf
in Berlin gegen Brandenburg. Die Mittemann-
ſchaft iſt wie folgt aufgeſtellt worden: Lüdecke
(SpVg. Deſſau 98); Taut (Tſchft. Gera-Zwötzen),
Wohlfahrt, Krauſe, Schröder (alle PSV. Magde-
burg); Lehe (Deſſau 98); Weller (Tſchft. Gera-
Zwötzen; Friedrich (MSV. Naumburg); Böttcher,
Klingler, Stahr (alle PSV.); Erſatz: Kunze (PSV.
Magdeburg). Um die Spiele der übrigen Gau-
vereine nicht zu ſtören, iſt davon abgeſehen worden,
Maſella als Mittelläufer (Fermersleben) und Keller
(MTV. Neuſtadt) zu berückſichtigen. Außerdem
wurden auch die in Ausſicht genommenen Kandi-
daten für Gauelf, wie Hübner (Leunaga), Knoll
(Deſſau 98), Steiner (Leuna) uſw. zunächſt nicht
berückſichtigt.
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Wel meiſter Mancini wird Berwisfahrer
Wie aus Mailand gemeldet wird, iſt dem

diesjährigen Straßen- Weltmeiſter v o
Mancini vom iitalieniſchen Radfahrer-
Verband mitgeteilt worden, daß gegen ſeinen
Uebertritt ins Lager der Berufsfahrer kei-
nerlei Bedenken beſtehen. Bereits bei der
Lombardei-Rundfahrt am 20. Oktober will
Mancini erſtmalig als Berufsfahrer ſtarten.

Jtalien iſt in der glücklichen Lage, über
einen ſo großen Beſtand an erſtklaſſigen
Straßenfahrern zu verfügen, ſo daß es nicht
darauf ankommt, daß der diesjährige Welt-
meiſter im nächſten Jahr auch für die Olym-
piamannſchaft bereitſteht. Jn anderen Län-
dern dagegen tut man alles, um den Ueber-
tritt von erſtklaſſigen Amateuren zu den
Berufsfahrern gerade jetzt vor den olympi-

ſchen Spielen zu verhindern. So hat neuer-

4

Handballerwarkungen erfüllt
ATV., MTV. und die 99Her ſiegten.

Nur wenig Handballſpiele kamen am Sonn
tag zum Austrag, da nur die Kreis-
klaſſe beſchäftigt war. Aber auch hier wur-
den die beiden Spiele Neumark-- Preußen
und ATV. Spergau--MTV. Lauchſtädt in
letzter Minute abgeſetzt. Einen ſicheren Sieg
erzielte der ATV. gegen die Tſchft. Dürren
berg. Mit nicht weniger als 13:6 (6:4) er-
kämpften ſich die Rothoſen dieſe zwei wert-
vollen Punkte. Die Togg. mußte in Kötzſchen-
Beuna durch eine 3:7 (2:4)- Niederlage die
Punkte abgeben. Jn der zweiten Kreis-
klaſſe ſicherte ſich Möckerling durch einen 14:4
(4:4))-Sieg über Germania Kayna weiter die
Führung. Einen harten Kampf lieferten ſich
der Sportklub Reipiſch und der VfL. Merſe
burg, der ſchließlich verdient 5:5 (2:2) endete.
MTV. hatte es nicht leicht, den VfB. Lauch

ſtädt mit 8:4 (5:1) niederzuhalten. Der Sport-
verein 99 ſetzte ſeinen Siegeszug mit 12:7
gegen Schafſtädt fort. Jm Freundſchaftsſpiel
ſtanden ſich am Vormittag auf dem Kaſernen-
hof eine Mannſchaft der hieſigen Polizei und
eine Mannſchaft der Flieger gegenüber. Die
Polizei ſiegte dank ihrer beſſeren Spielerfah-
rung knapp 7:5 (3:2). Sein erſtes Pflicht-
ſpiel konnte der PSV. Weißenfels zu einem
Siege geſtalten, indem der Sportklub Fer-
mersleben mit 6:4 (1:4!) geſchlagen wurde.

Trommelball
Recht mager fiel das Programm im Trom-

melball aus, da die beiden Mannſchaften des
KTV. Halle nicht antraten und nur die beiden
alten Rivalen ATV. und 1885 zur Stelle
waren. Beide Mannſchaften trugen ihr fäl-
liges Pflichtſpiel aus, das vom ATV., ob
wohl dieſer mit nur 4 Spielerinnen antrat,
mit 89:80 (40:45) gewonnen wurde. ATV.
ſowie 1885 dürften Ausſichten haben, die
Punkte vom KTV. Halle kampflos zu er-
halten.

Fauſtkhall

Auf dem ATV.-Platz ſtanden ſich die älte
ren Spieler über 40 Jahre vom ATV. und
der Tvgg. im Pflichtſpiel gegenüber, das vom
ATV. knapp mit 33:31 gewonnen wurde. Ein
anſchließend ausgetragenes Freundſchaftsſpiel

Mannſchaften endete 41:33 für den

dings der Radſportverband von Srank-
reich eine Liſte von 24 Straßen- und Bahn-
amateuren veröffentlicht, denen bis zu den
Olympiſchen Spielen eine Lizenz als Berufs
fahrer verweigert wird. Zu dieſen Olympia-
Kandidaten der Franzoſen gehören u. a. die
Bahnfahrer Georget, Ulrich, Chaillot, Doli-
vet und Maton, ſowie die Straßenfahrer
Charpentier, Guy Lapebie, Gouyon, Cara-
pezzi und Talle.

Hchwerer kurz von 9szmella
Bei den letzten diesjährigen Radrennen auf der

Bahn von Duis burg ereignete ſich ein Maſſen
ſturz. Jm zweiten Vorlauf des Fliegerhauptfahrens
ſtürzte der Luxemburger Rotter und über ihn hinweg
Cozens-England, Hodey und Oszmella. Am ſchwer-
ſten wurde Oszmella mitgenommen, der eine
ſtark blutende Kopfwunde davongetragen hatte und
im Krankenhauſe Aufnahme fand. Die übrigen
kamen glimpflicher davon. Der Engländer konnte
wenig ſpäter ſchon wieder zum Verfolgungsrennen
antreten. Das Fliegerhauptfahren der Berufsfahrer
wurde nicht zu Ende gefahren. Erzebniſſe: Ver-
folgungsrennen für Berufsfahrer: 1. Rauſch-Hürt-
gen, 2. Cozenz-Steffes 50 m; Amateure, 50 Runden-
mannſchaftsfahren: 1. Niermann-Seger 20 P.,
2. Leſaar-Fiſcher 19 P., 3. Krimme Wilde. Haupt-
fahren: 1. Seger, 2. Niermann, 3. Leſaar. Runden-
rekordfahren: 1. Seger, 2. Clemens.

Richter vor Scherens.
Am Sonntag fand der deutſche Berufs

meiſter Albert Richter wieder einmal Gelegen
heit, einen Sieg über Weltmeiſter Scherens zu
feiern. Auf der Bahn von Roanne (Frankreich)
gewann Richter den Endlauf zum Großen Preis
ſehr ſicher gegen Scherens und Michard.

1936 keine Gau'eſte des KReichsbundes
Die Gaufeſte des Reichsbundes für Leibes-

übungen, die in dieſem Sommer in neun von
den 16 Gauen mit großem Erfolg durchge-
führt wurden, erfahren im nächſten Jahre
mit Rückſicht auf die Olympiſchen Spiele
eine Unterbrechung. Sie werden erſt 1937
fortgeſetzt. Als erſter der reſtlichen ſieben
Gaue hat ſich Brandenburg mit der Frage
des Gaufeſtes beſchäftigt und als Aus-
tragungsort die Kampfbahn am Lnfſtſchiff
hafen in Potsdam vorgeſehen. Dagegen
werden im nächſten Jahre wieder zahlreiche
Kreisturnfeſte abgehalten werden.

Oberleutnant Brandt gewinnt den Preis des
polniſchen Außenminiſters.

Auf dem Jnternationalen Reitturnier in Warſchau
gewann Oberleutnant Brandt auf Derby den vom
polniſchen Außenminiſter geſtifteten Preis im Jagd-
ſpringen um den Preis der fremden Heere. Damit
errang der deutſche Reiter ſeinen vierten Sieg auf
dem Warſchauer Turnier.

Spiele der Gauliga am 13. Oktober

Keine Aenderungen in der Gaumannſchaft.
Am nächſten Sonntag finden in der Gauliga fol-

gende Spiele ſtatt:
Steinach 08 gegen Spielvereinigung Erfurt.
SportCl. Erfurt gegen Kricket Viktorig Magdeb.

Wie wir weiter erfahren, hat ſich die Gauführung
entſchloſſen, in der Aufſtellung der Mitte-Elf gegen
Brantz nburg keine Aenderungen vorzunehmen. Die
Mannſchaft ſtartet alſo in der von uns angegebenen
Aufjtellung.

e 9993

29



tober

illt

onn
e i 8 2

wur
eußen

dt in
Sieg

irren
er

wert-
zſchen
e die
Kreis
n 14:4
er die
en ſich
Merſe
ndete.
Lauch-
port
12:7

tsſpiel
ernen-
i und

Die
erfah-
flicht-
einem
Fer

rde.

Trom-
n des
beiden
Stelle
r fäl

ob
intrat,
ATV.

die

u er-

3

vom
e. Ein
tsſpiel
r den

uf der
Maſſen
ahrens
hinweg
ſchwer-
r eine
te und
ibrigen
konnte

rennen
sfahrer

Ver
hHürt
unden

P.
Haupt
unden-

elegen
s zu
tkreich)

Preis

des
ibes
t von
rchge
Jahre
piele

1937
ieben
rage
Aus
ſchiff
gegen
reiche

des

rſchau
vom

Jagd-
damit
J auf

Jahrgang t955 Nummer 234 Mittekdentſchland Merſeburger Tagebkatt Montag, 7. Oktober

Italieniſcher Luftangriff auf Gorahai
Lebhafte Truppenkätigkeit an der Südfront Jtalieniſche Flugzeuge werfen Flugbläkter ab

Am Sonnabend wurde an der Somali-
front der Ort Gorahai bombardiert. Wie
von abeſſiniſcher Seite hierzu gemeldet wird,
ſind über dieſen Ort etwa 300 Bomben ab-
geworfen worden. Ein Drittel der Bomben
ſoll nicht explodiert ſein. Nach Meldungen
von der Südfront entwickeln die italieniſchen
Truppen eine lebhafte Tätigkeit. Dort ſind
an der Linie Dolo-Fet italieniſche Einheiten
mit Fliegerunterſtützung eingeſetzt worden.
Die abeſſiniſchen Streitkräfte ſtehen mit
ihrem rechten Flügel am Ganale-Fluß und
mit dem linken auf den ſich öſtlich an
ſchließenden Höhenzügen.

Jkalieniſche Propagandaflüge

Wie der Kriegsberichterſtatter des DNB.
meldet, haben italieniſche Jagdflugzeuge über
dem Tigre- Gebiet ungeheure Mengen von
Flugblättern abgeworfen. Dieſe enthalten die
Proklamation eines Mitgliedes des Hauſes
des ehemaligen Kaiſers Johannes von Abeſ-
ſinien, der 1889 im Kampf gegen die Mahdiſten
fiel und deſſen Nachfolger Menelik II. wurde,
der die Nachkommen des Kaiſers Johannes
zum Thronverzicht zwang. Jn dieſer
Proklamation wird Italien als Befreier der
Tigre-Völker vom abeſſiniſchen Joch begrüßt
und ieder Widerſtand gegen die Italiener als
nutzlos bezeichnet. Nur Jtalien könne dem
Hauſe des Kaiſers Johannes die Krone wieder
erringen. Jn einem Aufruf, der über allen
Klöſtern und Kirchen abgeworfen wurde, wird
die abeſſiniſche Regierung als Verfälſcherin
der wahren koptiſchen Religion bezeichner.

Kriegszuſtand über Diredawa verhängt

Durch Ausrufe, die von Haus zu Haus
liefen, wurde geſtern die Verhängung des
Kriegszuſtandes über Diredawa, der abeſ-
ſiniſchen Stadt an der Bahnlinie Djibonti
Addis Abeba, proklamiert. Der Einwohner
der Stadt, die offenbar hierin einen Hinweis
auf die unmittelbare Gefahr italieniſcher Flie
gerangriffe erblicken, bemächtigte ſich panik-
artiger Schrecken. Jn der Kriegsrechtsprokla-
mation werden die Einwohner aufgefordert,
Befeſtigungsgräben vor der Stadt anzulegen
und Unterſtände aus Sandſäcken als Zu
fluchtsort bei Fliegerangriffen zu bauen.
Dieſer Teil der Ankündigung war es vor
allem, der bei der Bevölkerung Entſetzen und
Aufregung auslöſte.

Wo man Jkaliens Vormarſch aufhalten will
Die Ortſchaft Deſſie wurde von ſtarken

italieniſchen Luftſtreitkräften mit Bomben
belegt. Deſſie, in dem ſich das Hauptquartier
des abeſſiniſchen Kronprinzen befindet, liegt
am Fuß der Kollo-Berge. Jn der abeſſini-
ſchen Hauptſtadt betont man zu den Truppen-
bewegungen an der Nordfront, daß das
abeſſiniſche Hauptquartier von vornherein
aus ſtrategiſchen Gründen beabſichtigt habe,
die Truppen an der Nordfront um 100 Kilo-
meter zurückzunehmen. Die abeſſiniſchen
Truppen hätten dort nur Widerſtand ge-
leiſtet, um den Jtalienern „nicht die offene
Tür zu zeigen“. Man rechnet in Addis
Abeba damit, daß der italieniſche Angriff
weitere Fortſchritte machen wird, und man
iſt ſich über die Stärke der mit Großkampf-
mitteln ausgerüſteten italieniſchen Truppen
durchaus im klaren. Man iſt jedoch davon
überzeugt, daß die abeſſiniſche Hauptwider-
ſtandslinie, die von Macalla nach Weſten
über Attaba nach Masfini führt, den italieni-
ſchen Vormarſch aufhalten wird.

Der Vorſtand der Suezkanal- Geſellſchaft
hat feſtgeſtellt, daß die italieniſche Regierung
mit der Zahlung der Kanalgebühren jetzt

drei Wochen im Rückſtand iſt. Von engliſcher
Seite wird darauf gedrängt, den Jtalienern
künftig keinen Kredit mehr für die Kanal-
gebühren zu geben, und einige Londoner
Blätter wollen ſogar wiſſen, daß die Ver-
dreifachung der Gebühren für die Truppen-
transporte in Erwägung gezogen werde.
Auch Kämpfe an der Somalifront

Das italieniſche Propagandaminiſterium
gab am Sonnabendmittag den zweiten Heeres-
bericht bekannt, in dem nunmehr auch mit-
geteilt wird, daß auf der Somalifront
die Feindſeligkeiten ihren An-fang genommen haben. Es heißt da:
Auf der Somalifrent haben im Weſten
unſere Truppen Dolo und andere Grenz-
gebiete beſetzt. Auf Gorrahei wurde mit
einer Abteilung von ſechs Flugzeugen ein
Bombardement ausgeübt. Die abeſſiniſche
Regierung hat inzwiſchen der italieniſchen
Geſandtſchaft die Benutzung der direkten Ge-
ſandtſchaftsſtation zur Sendung von Tele-
grammen nach Rom verboten und ledig-
lich den Empfang geſtattet. Die Bewegungs-
freiheit des Geſandtſchaftsperſonals iſt etwas
erleichtert worden. Die Mitglieder der Ge-
ſandtſchaft dürfen dieſe verlaſſen, jedoch nur
in Begleitung von je zwei Mann der kaiſer-
lichen Garde, ſo daß der Eindruck einer h al
ben Gefangenſchaft beſtehen bleibt.

Noch immer ſind die diplomatiſchen Beziehun-
gen zwiſchen Jtalien und Abeſſinien auf
keinen Fall als abgebrochen zu betrachten,
ſchon auch deswegen, weil es ſich bei dem Vor
rücken der italieniſchen Truppen nach römi-
ſcher Darſtellung lediglich um einfache mili-
täriſche Operationen handelt. Für die fünf
ſchwediſchen Offiziere, die ſich ſeit längerer
Zeit als militäriſche Jnſtrukteure in Abeſ-
ſinien befinden, hat der ſchwediſche Kriegs-
miniſter die Aufenthaltserlaubnis zurück
gezogen. Falls dieſe Offiziere trotzdem in
Abeſſinien bleiben ſollten, müßten ſie aus der
ſchwediſchen Armee ausſcheiden.

25 italieniſche Kriegsſchiffe im Roken Meer

„Times“ meldet aus Port Said: Die
Jtaliener haben jetzt 25 Kriegsſchiffe im
Roten Meer, darunter den Kreuzer „Taranto“
und vier V-Boote. Die anderen Fahrzeuge
ſind Zerſtörer und Aviſos ſowie kleine Hilfs-
ſchiffe. Von ſehr zuverläſſiger Seite verlautet
ſo meldet „Daily Telegraph“ aus Aden, daß
die Jtaliener den Jmam des Jemen um Er-
laubnis erſucht haben, ihre kranken Soldaten
aus Eritrea in Schech-Said gegenüber der
Jnſel Perim landen zu dürfen, damit ſie ſich
dort erholen. Der Jmam habe es nachdrück-
lich abgelehnt, italieniſchen Truppen die Lan-
dung auf ſeinem Gebiet zu erlauben.

Die franzöſiſche Ankwork
Weitere Einzelheiten.

Keber die Antwort, die der franzöſiſche
Miniſterrat auf die engliſche Anfrage erteilt
3 werden weitere Einzelheiten bekannt.

n dieſer Antwort ſoll ſich Frankreich damit
einverſtanden erklären, daß bei unmittel-
barer Kriegsgefahr die Vorbereitung von
Sühnemaßnahmen als im Geiſte der Völker-
bundsſatzung vorgenommen wird. Das
„Echo de Paris“ erklärt in dieſem Zuſam-
menhang, daß die Gegenforderung Frank
reichs darin beſteht, daß militäriſche Maß-
nahmen, die es vorkommendenfalls zu Gun-
ſten ſeiner Verbündeten ergreift, nicht als
Provokation eines Angriffes angeſehen wer
den könnten und daß Frankreich im Falle
eines Angriffes auf die Hilfe Englands
rechnen könne.
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Grandis Schrikk ergebnislos
England lehnt Muſſolinis Vorſchlag ab.
Wie wir Sonnabend bereits mitteilten,

übermittelte der italieniſche Botſchafter
Grandi dem engliſchen Außenminiſter
eine herzlich gehaltene Botſchaft Muſ-
ſo linis. Laval ging eine ähnliche zu. Jn
ihr wurden Reuter zufolge folgende
Vorſchläge gemacht: 1. Die beteiligten Par-
teien ſollen gleichzeitig ihre Vorſichtsmaß-
nahmen aufheben, die angeſichts einer nicht-
beſtehenden Gefahr ergriffen worden ſind.
2. Jn einem ſolchen Falle würde ſich Italien
verpflichten, nicht aus dem Völkerbund aus-
zutreten. Wie „Preß Aſſociation“ dazu be-
richtet, iſt bei der Unterredung des italieni-
ſchen Botſchafters mit dem engliſchen Außen-
miniſter Hoare, letzterer auf die italieniſche
Anregung, gemeinſam und parallel die vor-
bereitenden Maßnahmen im Mittelmeer
rückgängig zu machen, überhaupt nicht
eingegangen. Nach britiſcher Anſicht
befindet ſich der Streit in den Händen des
Völkerbundes und man wolle daher bri-

tiſcherſeits keine Wiederaufnahme der Drei-
mächtebeſprechungen. Dem Vernehmen nach
werde eine formelle Antwort Muſſolini
nicht gegeben werden.

Pakriokiſche Anſichtspoſtkarten
für die italieniſchen Soldaten in Oſtafrika.

Für die italieniſchen Soldaten auf dem
afrikaniſchen Kriegsſchauplatz iſt eine Serie
von patriotiſchen Anſichtspoſtkarten heraus-
gegeben worden. Drei dieſer Karten zeigen
italieniſche Soldaten, die ihre Gewehre ab-
feuern. Eine andere ſtellt ein Bombenflug-
zeug über der Wüſte dar. Auf dem Bild
einer weiteren Karte ſind zwei Abeſſinier
dargeſtellt, die ängſtlich ein italieniſches
Flugzeug- Geſchwader beobachten, das über
ſie hinwegſchwebt. Die letzte der ſechs Kar-
ten zeigt einen Wald von Bajonetten, die
mit Lorbeer- und Eichenblättern bekränzt
ſind.

An Schwarzwaſſerfieber geſtorben
Fournaliſtentod in Addis Abeba.

Wilfried Barber, der Vertreter der
Chicago Tribune, ſtarb als erſtes Opfer der
Journaliſten in Addis Abeba anSchwarzwaſſerfieber-Lungenentzündung. Die
Vereinigung der Journaliſten veranſtaltet
heute eine Begräbnisfeier, bei der ſich der
Kaiſer vertreten läßt.

Einer Meldung der „Agence Economique
et Finanzière“ zufolge hat eine Schuhfabrik
in Nymwegen in Holland einen Auftrag
von 500000 Paar Schuhen an Jtalien er-
halten. Die Schuhfabrik habe dieſen Auftrag
nicht angenommen, weil die Gefahr beſtehe,
daß Holland unter Umſtänden gezwungen
werde, ſich an wirtſchaftlichen Sanktionen
gegen Jtalien zu beteiligen.

Das Drautal ein einziger See
Große Ueberſchwemmungen in Oberkärnten.

Starke Regengüſſe haben in Oberkärnten
(Oeſterreichh große Ueberſchwemmungen
verurſacht. Die Gail ſtieg auf drei Meter
über dem Normalſtand, da ein ſtarker Föhn
den ganzen Schnee auf den Bergen ſchmolz.
Jm Mölltal und Maltatal ſind zahlreiche
Brücken weggeſchwemmt und die Straßen an
vielen Stellen verwüſtet. Auch die Häuſer
haben großen Schaden genommen. Die Be
völkerung iſt verzweifelt. Zur Hilfeleiſtung
rückten zwei Bataillone und eine Pionier-
komragnie in dieſe Gebiete ab. Das Cail
tal, und das obere Drautal gleichen weithin
einem einzigen See. Die Straßen ſtehen
ſtellenweiſe bis zu 80 Zentimeter unter
Waſſer. Gegenwärtig ſteigt das Waſſer noch
immer.

Flugzeug ſtürzt über Berlin ab
Zwei Tote und fünf Schwerverletzte.

Geſtern nachmittag ereignete ſich in
Berlin-Neukölln ein ſchwerer Flug
zeugunfall. Das dem privaten Flugzeug-
halter Klutke gehörige Flugzeug D.
0KOP. befand ſich unter Führung ſeines
Eigentümers mit ſechs Paſſagieren auf einem
Rundflug über Berlin. Aus noch nicht völlig
geklärter Urſache ſtürzte die Maſchine ab und
auf das Dach eines Hauſes. Von den Jn-
ſaſſen kamen hierbei der Flugzeugführer
Klutke und der Fluggaſt Keſſelring
ums Leben. Fünf Fluggäſte wurden ſchwer
verletzt ins Krankenhaus eingeliefert.

ſechs Bergleuke verſchükkel
Schweres Bergwerksunglück in der Tſchechei.

Im tſchechiſchen Kohlenſchacht Prokop
zwiſchen Turn und Teplitz-Schönau ereignete
ſich in der Nacht zum Sonntag eine ſchwere
Grubengas-Exploſion. Zur Zeit der Explo
ſion weilten in der Grube 13 Bergleute.
Sieben konnten ſich retten, während die ſechs
anderen verſchüttet wurden. Die ſofort auf-
genommenen Rettungsarbeiten blieben er-
folglos.

Warnung an die Wiener Bevölkerung.
Die öſterreichiſche politiſche Korreſpon-

denz warnt die Wiener Bevölkerung vor
übertriebenen Angſtkäufen von Fett. Dieſe
Angſtkäufe haben bereits eine beträchtliche
Steigerung des Schweinefettes auf den
Märkten hervorgerufen. Die zuſtändigen
Stellen, ſo heißt es in der amtlichen Mittei-
lung ſchließlich, haben alle Vorſorge getrof-
fen, durch erhöhte Einfuhr von Schweinen
jeder etwa auftretenden Fettknappheit zu
ſteuern.

Zwei Todesopfer in Lyon. SDer Hauseinſturz hat zwei Todesopfer
gefordert. An der Rhöne ſtürzte gleichfalls
ein kleines Haus ein. Die dabei unter den
Trümmern begrabenen zwei Perſonen konn-
ten lebend geborgen werden.

Eigentum, Druck und Verlag- Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg, Hälterſtr. 4.
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Steinbrecher: Vertreter Her
mann Albrecht. Schriftleiter für Politik, Feuilleton,
Lokales und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher: für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht, beide in Merſeburg
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D. A. IX 1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 3649, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 21 206, davon 890 mit Beilage
Weißenfelſer Nachrichten, Ausgabe Weimariſche Zeitung
Weimar 3617, Ausgabe Mitteldeutſche Zeitung Erfurt 15 543,
davon 1921 mit Beilage Gothaer Anzeiger, Ausgabe Eiſenacher

Zeitung Eiſenach 3021; insgeſamt 50 036.
Zur Zeit iſt Preisliſte Nr. 7 gültig

Geſamtauflage für Oktober:
Durchſchn. über 55 000

„7 ---rE--vmv-—auf dem Zirkushof geklopft wird). Man hat
endlich ein Enſemble, das vielgeſtaltig und
wandlungsfähig iſt, in deſſen Rahmen ſtändig
neue, junge Kräfte auf ihre Verwendbarkeit
hin ausprobiert werden. Diesmal war es
Marina von Ditmar in der weiblichen Haupt-
rolle als Annemarie Purr. Auf ſolche Weiſe
entſteht eine Spielfreudigkeit auf der Bühne,
die unfehlbar ſchon nach den erſten Sätzen auf
den Zuſchauerraum überſpringt und echte
Theaterbegeiſterung im Hauſe ſchafft. Sie trug
auch diesmal das Stlick zu einem rauſchenden
Erfolge, fir den ſich der anweſende Autor
zahlloſe Male im Kreiſe der Mitwirkenden
bedanken konnte. Ehrhard Evers.
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Geſchichte des neuen Deutſchlands

Sachverſtändige und Ehrenmitglieder ernannt.
Der Präſident des „Reichsinſtitutes für

Geſchichte des neuen Deutſchlands, Profeſſor
Dr. Walter Frank, hat folgende Perfſönlich-
keiten in den Sachverſtändigenbeirat des
„Reichsinſtituts“ berufen:

Die Profeſſoren der Geſchichte: Richard
Feſter in München, Fritz Hartung in Berlin,
Willy Hoppe in Berlin, Erich Marcks in
Berlin, Arnold Oskar Meyer in München,
Karl Alexander von Müller in München,
Wilhelm Schüßler in Würzburg, Heinrich von
Srbik in Wien, Otto Weſtphal in Hamburg.

Die Profeſſoren der Erziehungswiſſenſchaft
und Philoſophie: Alfred Bäumler in Berlin
und Ernſt Krieck in Heidelberg. Den Raſſe-
forſcher Profeſſor Hans Günther in Berlin.
Den Literaturhiſtoriker Reichsdramaturg
Oberreg.-Rat Dr. Rainer Schlöſſer.

Als Vertreter der jüngeren Generation
der Hiſtoriker wurden berufen: Dr. Erich
Botzenharöt in Berlin, Dr. Karl Richard
Ganzer in München, Dr. Wilhelm Grau in
München, Dr. Hans Alfred Grunſky in
München, Dr. Ottokar Lorenz in Berlin und

Als politiſch- militäriſche Sachverſtändige
wurden berufen: Der ehemalige Hauptamts-
leiter des Wehrpolitiſchen Amts der NSDAP.
Generalmajor a. D. Friedrich Haſelmayr und
der ehemalige Leiter des Nachrichtendienſtes
der Oberſten Heeresleitung, Oberſt a. D.
Walther Nicolai.

Als Vertreter ihrer Aemter werden ferner
dem Sachverſtändigenbeirat des „Reichs-
inſtituts“ angehören: Der Präſident des
Reichsarchivs. der Generaldirektor der Preu-
ßiſchen Archive, ein Vertreter des Auswärti-
gen Amts und ein Vertreter des Reichs-
miniſteriums für Volksaufklärung und
Propaganda.

Reichswiſſenſchafts miniſter Ruſt hat auf
Vorſchlag des Präſidenten Profeſſor Dr. Wal-
ter Frank die Profeſſoren Alfred Bäumler,
Hans Günther, Ernſt Krieck, Erich Marcks,
Karl Alexander von Müller und Heinrich von
Srbik zu Ehrenmitgliedern des „Reichs-
inſtituts für Geſchichte des neuen Deutſch-
lands“ ernannt. Die Ernennungsſchreiben
des Reichswiſſenſchaftsminiſters begründen
jeweils den programmatiſchen Sinn der Er-
nennungen.

Wie wir erfahren, wird die bisher von
Profeſſor Friedrich Meinecke in Berlin ge-
leitete Hiſtoriſche Zeitſchrift“ künftig unter
der Leitung von Profeſſor Karl Alexander
von Müller in München erſcheinen.

lçüw, m T T [Q4„’n,—-r

Führer durch das deulſche Schriftium
Zum Beginn der Deutſchen Buchwoche.

Jn dieſen Tagen beginnt der Vertrieb der
zur Deutſchen Buchwoche 1935 erſcheinenden
Sonderausgabe „Buch und Volk“, die einen
vorbildlichen Querſchnitt durch das neue
Schrifttum darſtellt. Der außerordentlich
niedrige Preis von 20 Pf. ermöglicht es
jedem Volksgenoſſen, die reich bebilderte und
inhaltsreiche Sonderſchrift zu erwerben. Sie
wird in allen deutſchen Betrieben und in

ſämtlichen Dienſtſtellen
der Deutſchen Arbeitsfront vertrieben. Am
Verkauf beteiligen ſich außerdem der geſamte
deutſche Buchhandel und der Reichsarbeits-
dienſt. Die Sonderſchrift enthält außer Er-
zählungen auch Gedichte und Sprüche, zahl-
reiche Bilder und Buchbeſprechungen, insge-
ſamt mehr als 2000 Buchtitel. Sie beginnt
mit den Geleitworten von Dr. Goebbels,
Dr. Ley und Reichsarbeitsführer Hierl, die
auf die außerordentliche Bedeutung des deut-
ſchen Buches hinweiſen. Außerdem iſt in der
Sonderſchrift das große Preisausſchreiben
enthalten, zu deſſen Löſung das im „Buch und
Volk“ befindliche Formblatt notwendig iſt.
Die Schrift wird in einer Mindeſtauflage von
500 000 Stück erſcheinen.

Schauſpieler-Flieger Herbert Böhme. Die
internationale Studienkommiſſion für den
motorloſen Flug hat nach einer Meldung der
„B. Z.“ dem Regiſſeur und Schauſpieler am
Thalia-Theater in Hamburg, Herbert Böhme,
die höchſte internationale Auszeichnung für
hervorragende Leiſtungen im Segelflug ver-
liehen. Herbert Böhme dürfte der einzige
Schauſpieler ſein, der nicht nur die wertvolle
blau-ſilberne C-Ehrennadel der Segelflieger
mit den drei Schwingen im Kreiſe beſitzt, ſon-
dern auch gleichzeitig Motorflugzeugführer iſt
und das Patent als Ballonführer erwor-
ben hat.

Händel-Uraufführung im engliſchen Rund-
funk. Am Dienstag, dem 8. Oktober, 21.05
Uhr findet im britiſchen Rundfunk (London
Regional) die erſte öffentliche Aufführung der
Händelſchen Oper „Jupiter in Argos“ ſtatt.
Wir haben anläßlich des Händel-Jubiläums
auf dieſes Ereignis als einziges deutſches
Blatt bereits hingewieſen, und unſere Leſer
erinnern ſich, daß dieſe Aufführung auf
Grund der Originalpartitur aus dem Beſitz
von Mr. Newman Flower ſowie auf deſſen

perſönliche Anregung ſtattünden

in Verbindung mit Felix Lützkendorf an der Berliner Volks-
bühne. Dr. Felix Lützkendorf, der Träger des
vorjährigen Leipziger Dichterpreiſes, iſt durch
Reichsdamaturg Dr. Schlöſſer als Chefdrama-
turg an die Berliner Volksbühne berufen
worden. Er hat ſein Amt bereits am 1. Ok-
tober angetreten.

Künnecke-Uraufführung in der Berliner
Staatsoper. Am Silveſter dieſes Jahres
findet in der Berliner Staatsoper die Urauf-
führung der neuen Operette „Die große
Sünderin“ von Eduard Künnecke ſtatt. Die
Uraufführung erhält dadurch ein beſonderes
Gewicht, daß Helge Roßwaenge die Hauptrolle
übernehmen wird.

Die Sängerin Maria Gutheil-Schoder f.
Marie Gutheil-Schoder, die bekannte, in
Wien wirkende Sängerin und Opernſpiel-
leiterin, iſt in Jlmenau im Alter von
61 Jahren geſtorben.

Großſiedlung für geiſtige Arbeiter in
München. Jn München ſoll eine neue Groß-
ſiedlung für geiſtige Arbeiter nach den An-
regungen der Muſterſiedlung Ramersdorf
erſtehen. Während Ramersdorf etwa 60 Tag-
werke Grund umfaßt, ſoll die neue Siedlung
mindeſtens 100 Tagwerke erſchließen. Es
ſollen etwa 500 Häuſer erſtehen, wobei die
Ein- und Zweifamilienhäuſer den Kern der
neuen Siedlung ausmachen werden. Es iſt
das Ziel, Zwei- bis Dreizimmerwohnungen
mit Ofenheizung und Bad zu möglichſt
nieörigen Preiſen zu erſtellen, in denen vor
allem auch der geiſtige Arbeiter ein behag-
liches Heim finden ſoll.

„Dichter in der Handſchrift“ eine Aus-
ſtellung in Berlin. Die zuletzt in Dresden
gezeigte Ausſtellung „Dichter in der Hand-
ſchrift“ wird durch die Fichte- Geſellſchaft in
Gemeinſchaft mit der Deutſchen Dichter-
Akademie und der Akademie der Künſte dem-
nächſt in Berlin gezeigt werden. Jn Dresden
haben 6000 Perſonen dieſe Ausſtellung von

der namhafteſten Vertreter des
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Vermögen im Mülleimer
Küchenabfälle, aber auch alle möglichen

kleineren Gegenſtände, die „ausgedient“
haben, oder vielmehr im Haushalt oder in
der Wohnung läſtig werden, nehmen gewöhn
lich den Weg alles Jrdiſcher; entweder ver
brennt man ſie der übekantwortet ſie dem
Mülleimer oder Abfallkaſten. Das iſt zwar
an ſich ganz in Ordnung, vom volkswirt-
ſchaftlichen Standpunkte aus würde es ſich
aber weit mehr empfehlen, doch noch eine
„Schlußſichtung“ all dieſer unbrauchbaren
Sachen daraufhin vorzunehmen, ob ſich nicht
das eine oder andere noch verwerten läßt.

Auf jeden Fall iſt nicht alles, was imHauſe „zu nichts mehr taugt“ und nur Platz
ſtiehlt, gänzlich wertlos. Kluge Köpfe haben
ausgerechnet, daß 80000000 leere Konſerven-
büchſen beiſpielsweiſe 1300 Tonnen Zinn er
geben bei einer jährlichen Einfuhr von
12000 Tonnen Zinn. Der Abſatz an Raſier-
klingen ſtellt ſich auf rund 17 Millionen
Dutzend. Wenn dieſe und auch Stahlfedern
geſammelt werden, kann Deutſchland zwei
Millionen Kilo Stahl ſparen. Bedenken
wir weiter, daß Deutſchland im Jahre 1933
für 120 Millionen Mark Rohtabak einführte.
Ganz weſentliche Summen könnten einge

Federn ſind nicht wertlos, wenn ſie ihren
Dienſt getan haben; alle dieſe Sachen ſam
meln, bedeutet Vermehrung des Volksver
mögens. Und dutzendhaft könnte man wei
tere Dinge anführen, deren Augenblicks-
nutzen zwar zunächſt nicht einleuchtet, die
aber, in der großen Maſſe zuſammengetrigen,
Rieſenberge ergeben könnten, deren fach-
männiſche Schürfung dem Nationalſchatz ganz
beträchtliche Gewinne zuführen würde. Auf
dieſe Weiſe kann alſo die Hausfrau eine her
vorragende Rolle als Mithelferin zur Stei
gerung des Volksvermögens und im Dienſte
an Vaterland und Volk ſpielen,

Herbſt-Neuerſcheinungen
Margarethe von Wrangell (1876—41932).

Das Lebensbild einer deutſchen Frau. Aus Tage
büchern, Briefen und Erinnerungen dargeſtellt von
Fürſt Wladimir Andronikow. Bearbeitet von Dr.
Oweglaß. Mit 18 Abbildungen auf 15 Tafeln. (Lw.
8,50 R M.).

Romane und Erzählungen:
Gerhard Geſemann: „Die Flucht“, Roman
Lw. 4,80 RM.); Friedrich Grieſe: „Die Wagen
burg“. Ein Roman aus der Zeit der napoleoniſchen
Kriege (Lw. 4,50 M.); Paula Grogger: „Der
Lobenſtock“, Erzählung (2,40 M.); Gunnar Gun

Reiſe eines Nationalſozialiſten von Deutſchland wach
Deutſchland (Lw. 4,80 M. Adolf Meſchen
dörfer: „Der Büffelbrunnen.“ Ein ſiebenbürgi
ſcher Roman (Lw. 5,50 M.)z Joſef Fr. Perkonig:
„Honigraub“, Ein Roman des bekannten Kärntner
Dichters (Lw. 4,80 M.); Ludwig Tügel z „Pferde
muſitk.“ man (Lw. 5,50 M.); Wilhelm Schäfer:
„Die unterbrochene Rheinfahrt.“ Erzählung (2,50 M.
Erwin Wittſtock: „Die Freundſchaft von Kockel
burg.“ Die Erlebniſſe der Sieben (Lw. 5,50 M..

Lyrik.
Georg B z „Der irdfſche Tag Gedichte

(Lw. 4 M.); Max Reuſchle: „Volk, Land und
Gott.“ Deutſche Geſänge (geb. 2,80 WM.). Drama:
t r „Der verlorene Sohn.“ (Lw.

Aufſätze und Betrachtungen? Paul Ermſtg „Ein
Credo.“ (Lw. 8,50 M.); Franz Stuckerts „Wil
helm Schäfer, ein Volksdichter unſerer Zeit.
(1,80 M.)

Volksausgaben
Paul Eruſte „Das Kaiſerbuch.“ Drei Bände:

Sachſenkaiſer Frankenkaiſer Schwabenkaiſer.
(Subſkriptionspreis je Band Lw. 6 M.) Der erſte
Band erſcheint Anfang November 1935, der zweite
Frühjahr 1936, der letzte Band im Herbſt 1936. Nach
Erſcheinen des dritten Bandes erliſcht der Subfkrip
tionspreis. Preis jedes Bandes dann 8,50 Mark.

Werner von Heidenſtam: „Karl XII. und
ſeine Krieger.“ Hiſtoriſche Erzählung. (Lw. 4,80
Mark); Wilhelm Schäfers „Die Anekdoten.“ (Lw.
4,80 Mark).
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helm „Steiriſche Bauern t JHermann Claudius „Wie ich den lieben Gott fuchte“,
Erzählungen. Band 56: Wilhelm Schäfer „Die
Fahrt in den Heiligen Abend.“ Novelle Band 57:
Emil Strauß „Der Schleier.“ Novelle. Band 58:
Joſef Weinheber „Gedichte“ Preis jedes Bändchens
0,80 Mark).

Bücher junger deutſcher Dichter: Paul Appers
„Gedichte“ (geb. 3,50 M.); „Das junge Danzig

Gedichte eine deutſchen Gemeinſchaft (geb. 2,50 M.
Willi Steinborn: „Johaun Wegmacher“ Er
zählung (Lw. 3,80 M.); Franz Tumler „Das Tal
von Lauſa und Duron“ Erzählung (Lw. 2,80 M.

Die junge Reihe.
Der neuen Jugend will die „Junge Reihe“, deren

Herausgeber ſelbſt mit in ihren Reihen arbeitet, das
Rüſtzeug geben, das ſie bei Feſt und Feier, Heim
abend und Schulung, Fahrt und Lager, und zu
eigener Beſinnung brauchen kann: Sprüche, Gedichte,
Lieder und Spiele, weltanſchauliche Schriften, ernſte
Erzählungen und heitere Geſchichten, ausgewählt aus
dem Erbe großer Dichter und Denker und dem Schaf
fen der lebenden Künder unſerer Zeit.

Paul Alverdes: „Das Winterlager.“ Ein
Spiel. Karl Richard Ganzer: „Ritter eines
Ordens.“ Bild und Vorbild des deutſchen Ritter
ordens. Wolf Juſtin Hartmann: „DerSchlangenring.“ Drei Erzählungen. „Die Bäuerin.“
Bilder aus den Werken deutſcher Erzähler. Aus
gewählt von Gertrud Grote. „Jch dien'!“ Des
jungen Deutſchen Tagebuch. 366 Sprüche, geſammelt
von W. Stiehler und Horſt E. Wiemer. „Kampfſpart werden, wenn

finden könnten, geſammelt würden.

Aluminium hergeſtellt wird, Porzellan, Glas

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſforben:
Neumark

Jda Greiner, 53 Jahre.

Halle
Frau verwitwete Redakteur Clara
Herling geb. Sperling, 80 Jahre.
Poſtaſſiſtent a. D. Wilhelm Elkner.
Frau verw. Berta Franz geb. Pflug,
Beerdigung am Dienstag, den 8. 10,
1935, 15 Uhr, Gertraudenfriedhof.
Amalie Mierſe geb. Schrell, Beerdi-
gung am Dienstag, dem 8. Oktober,
13,30 Uhr, Gertraudenfriedhof.
Anna Plättner geb. Hädicke, 66 J.
Ella Winkler geb. Dümling.
Bertha Hermann geb. Möbius, 68 J.

Leipzig
Direktor Emil Goßmann.
Korrektor Johannes Hecht. Ein
äſcherung in Görlitz.
Studienrat Dr. Herbert Wohllebe,
49 Jahre. Beerdigung am Dienstag.
dem 8. 10., 13,15 Uhr, Südfriedhof.
Clara Kretzmann geb. Baumgärtner,
53 Jahre. Beerdigung am Mittwoch,
dem 9. Oktober 1935, 11 Uhr, Süd-

n die Zigarrenab-ſchnitte, die für Pfeifentabak Verwendung
Aber

auch Korken, Silberpapier, das aus

ehrlich,

narſſon:
dritte Band der

Neue Ausgabe
Federzeichnungen

ſcherben, Zeitungen, altes Papier, Lumpen, 2,80 M.);

Jenſtindch.
fleiß., ehrlich, nicht
unter 17 J., ſucht
zum 1. 11. 1935

Freund, 8
Molkerei Schafſtädt

Gebildete
btütze

nach Ankarag (Tür-
kei) zu Deutſchen

ſofort geſucht.
Perfekt kochen und
backen und Haus-
arbeit. Beſte lang-
jährige Zeugniſſe.
Haubold, Halle S.

Marsſtr. 14. S
Mädchen

tüchtig, zuverläſſ.,
evtl. auch älter,
perfekt im Kochen,
Backen und allen
vork. Arbeiten im
Haushalt, z. 1. 11.,
evtl. auch ſpäter,
bei gutem Lohn u.
Behandlung geſ.
Offerten E 5190
Geſchäftsſtelle. S
Hausmädchen

ſauber,
16—19 J., Koch
kenntniſſe, einfach.
Haushalt, ſof. geſ.
Famil.-Anſchluß.,
LohnUebereinkft.
Zörbig, Adolf-friedhof.

Oberlehrer i. L. A. Löffler.
Aandesproduktenhändler Rob. Mieth,
59 Jahre. Beerdigung am Dienstag,
dem 8, 10. 11,45 Uhr Südfriedhof.
Stellmachermeiſter Carl Schmidt.
Beerdigung am 8. 10. 35. 14 Uhr,
Johannisfriedhof,

sehen

Das war ein
bißchen viel verlangt!

Herr Hörulein hatte von der groß
artigen Wirkung des Köſtritzer
Schwarxzbieres gehört. Da er nicht
ſo recht auf der Höhe war, kaufte er
ſich eine Flaſche, trank ſie mit großem
Wohlbehagen aus und wartete nun
auf das Wunder, das ſich an ihm voll
ziehen ſollte. Dieſes „Wunder“ blieb
natürlich aus, denn, wie eine Schwalbe
noch keinen Sommer macht, ſo kann
auch eine einzige Flaſche Köſtritzer
Schwarzbier noch keinen Erfolg brin-
gen. Wer aber längere Zeit hindurch
täglich eine Flaſche von dieſem Kräf-
tigungstrunk genießt, der wird gar
bald merken, wie der Organismus
eine Neugeburt erlebt, wie die Arbeit
leichter fällt und die körperlichen und
geiſtigen Kräfte eine hedentende Stei-
gerung erfahren. Vertrieb
H. Schmidt, Am Nulandtplatz, Telefon
2369; Bernhard Oeltzſchner, Obere
Burgſtr. 9, Tel, 2374

An u. Abmeldeſcheine
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erhältlich n unſeren Geſchäſtsſerllen
Markt 24 Hälterſtraße 4

Merſeburger Tageblatt(Greisbl.)
A.

Hitler Str. 26. 8
Schuhmacher-

geſelle
wird ſofort geſucht.
Bewerb. ſchriftlich
erbet. Willy Wieſel
Frauenwald Thür.

Geſchirrführer
ſucht Dörſtewitz 5.

kuhfütterer
ledig, der melken
ann, für ſof. ge-

ſucht. Tille, Och-
litz üb. Merſeburg.

Guche

Für meine 18]jähr
Landwirtstochter,
Oberſekundareife,

Tätigkeit alsHaus-
tochter auf großem
Gut oder Privat-
haushalt b. vollem
Familienanſchluß,
wo Mädchen vor
handen und klein.
Taſchengeld. Ange
bote unter A 1554
Geſch.

Mädel
berufstätig. ev.,
dunkelblond, 26 J.,
in Mähe Erfurts,
wünſcht mit ſolid.
Herrn in ſicherer
Stellung Brieſ
wechſel zw. Heirat.
Teil- und Wäſche
ausſtattung vorh.
Bildzuſchr. erb. u.
A 1552 Geſch.
Wirtſchafts

gehilfe
der m. Pferden um
zugehen kann für
100 Morgen Land
wirtſch. b. Famil.
Anſchluß. Gehalt
nach Übereinkunft,
ſucht Alfred Dietzel,
Kleinkamsdorf üb.
Saalfeld- Saale.

Wirkungs
kreis

ſelbſtändigen,
ſucht 44jähr. Frl.
im Haushalt, evtl.
Geſchäftshaushalt.
Jm Kochen, ſowie
allen Haus und
Kontorarb. (Buch-
führung) erfahr.

Geſchäftsſtelle.

„Der Weiße Kriſt“, Roman, der
großen Jsland-Trilogie (Lw. 5,50 M.);

Marie Hamſun: „Die Langerudkinder im Winter.“
mit 4

von
farbigen Vollbildern und 44

Hermann Pezold (Lw.
Hanns Johſt: „Maske und Geſicht.“

ne
Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

VerlobungenHalje
Herta Kühn mit Hans-Joachim
Sachſe

Zſcherben

Jlſe Schaaf mit Dr. ſc. nat. Ru
doif Pabſch

VermählungenHalle
Richard Eiſenhut u. Frau Erna
geb. Freier
Dr. med. Herbert Goede und
Fr. Jutta geb. Lüdecke-Menning

e 2e2Kirchliche Nachrichten

Dom. Getraut: Der Unteroffizier
Rülke mit Frau Johanna Jda geb.
Bretſchneider; der kaufm. Angeſtellte
Donath mit Frau Lucie geb. Fricke;
der Metallarbeiter Kuhn mit Frau
Gertrud geb. Weber.

Stadt. Getauft: Annelieſe, Tochter
des Tiſchlers Eiſenhuth; Eberhard,
Sohn des Schloſſers Löther; Marianne,
Tochter des Stellmachers Langbein;
Eva Chriſta, Tochter des Truppführers
Funke; Reginald, Sohn des Schmiedes
Schäfer; Eberhard, Sohn des Poſt
ſchaffners Stöbe; Bernd, Sohn des
Schloſſers Schlechtiger; das Kind Sigrid
Weber.

Altenburg. Getauft: Helmut, Sohn
des Kaufmanns Schenke; Günter, Sohn
des Arbeiters Gawliſta; Renate, Tochter
des kaufm. Angeſtellten Höſchel; Giſela,
Tochter des Regierungsbürodiätars
Hanke, Getraut: Der Maſchinen
ſchloſſer Siegfried Neutzſch mit Frau
Adelheid geb. Biermann; der Verwal
tungsgehilfe Willy Seifert mit Frau
Erna geb. Frömmig; der Motoren-
wärter Georg Fiſcher mit Frau Char
lotte geb. Böniſch, Beerdigt: Der
Gärtner Max Schmidt; der Privat-
mann Guſtav Raunhardt,

Neumarkt. Getauft; Herbert Karl,
Sohn des Malers Reinhardt. Be
erdigt: Landesamtmann i. R. Paul

re
TheaterScheiderin

Dienstag, 8. Okt.
arbeitet tadellos
Mäntel, Koſtüme,

Stadttheater
Halle

Kleider, Wäſche,
Halle S. Ludwig
Wuchererſtr. 63 ptr. Schach dem

König
20--23

Mädchen

Altes Theater16 Jahr, ſucht
Stell. im Haush.Angebote erb. an Leipzig d
Erna Winkelmann, Julig un

20 23,158 V

Schlieben,

Lange Str. 33. eZwei 20 ſjähr. Zimmermädch.
od. HausmädchenMädchen ſucht in Hotel nach

ſuchen zu ſofort auswärts Stellg.
Stellung. Finger, 18 Jahre. Gute
Piethen 54, Köthen Zeugniſſe vorhd.
Land. Offerten D 9343

trennt marſchieren.“

Die kleine Bücherei.
Band 51 „Die feſtliche Weltreiſe des Dichters

Dauthendey.“ Band 52 Robert Hohlbaum „Ge-
Hiſtoriſche Erzählung. Band

53: Selma Lagerlöf „Wiederkehr nach Värmland“
und andere neue Geſchichten. Band 54: Hans Leif

0,50 M.).
Almanach

Büchern,

gedichte der Zeitenwende.“ „Sie werden auferſtehen?“
Ein Gefallenen-Gedenken (Preis jedes Bändchens

„Ausritt 1935/36 mit zahlreichen dichteriſchen Arbeiten, Beiträgen aus neuen
Abbildungen

ſchriftenproben (kart. 0,80 M.).
und intereſſanten Hand

Fräulein
mit kleiner Land-
wirtſchaft, dunkel
und angenehmes
Außere, wünſcht
Herrenbekanntſch.,
bis 35 Jahre Hand-
werker bevorzugt.
Selbiger kann ein
heiraten. Bildoff.
unt. E 5189 Geſch.

Dame
52 J. alt, arbeits-
freudig, geſund,
wünſcht, da allein-
ſteh., Wirtſchaſts-
führung bei einzel.
Herrn in gutem
Hauſe, ohne Ge-
halt, da ſelbſt Ein
künfte. Frdl. Zu
ſchriften erbet. unt.
A 1556 Geſch.

Schlanke
Brünette

33 Jahre, mit pr.
Ausſteuer und
tattl. Vermögen,

wünſcht gebildeten
Herrn zwecksHeirat.
Offert. unt. D 9344
Geſch.

Welcher Mann
würde mir

lebens-
gefährte

mit Kindern ein
Vater ſein Jch
bin 47J., dunkel
blond, mittelgr.,
habe einenlö6jhr.,
Knaben und ein
5 jähr. Mädchen.
Briefe u. A 1553
Geſch.

Erntedane
festwunsch

erfahr., wirtſchaftl.
Fräulein 30-—35J.,
findet ſofort Ein
heirat in Geſchäfts
haus mit Laden u.
etwas Land, etwas
Vermög. erwünſcht.
Nur ernſtgemeinte
Zuſchriften m. Bild
unter A1565 Geſch.

Hüte
zum Umpreſſen
werd. angenom.

Lindenſtr. 3, part.
Stockmotorrad
Sportmod. ſteuer
und Führerſchein-
frei, verkauft billig
Franz, Halle Saale
Graſeweg 8.

Junges
Kätzchen abzugeb.
Halle S. Herder-
ſtraße 4 ptr.

T

Angebote W e

Dllle aede beauvchecenolung

Bäckerei

Halle Stadtmitte
iſt zum 1. 4. 36
zu verpacht. Off.
D 9338 Geſch. S

Schönes
Landhaus

6 Zimmer, Küche,
Speiſek. Bad,
Waſſerkl, Auto-
garage, ſchöner
Vor und Hinter
garten zwiſchen
Bad Bibra und
Bad Raſtenberg,
ſchöne Waldgeg.,
wegen Todesfall
ſofort zu verkauf.
Preis 10 000 M.,
evt. 4000--5000,
Anzahlung. Off.
R 6255 Geſch. 8

Radlo
Geſchäft

gutgehend, i. Zen-
trum Erfurts an
ſchnell entſchloſſen.
Käufer günſt. zu
verkaufen. Zu er
fragen Paul Hilde

brandt, Erfurt,
Markt 19.

Vernickeln
und ſonſtige

Metallveredelungen
„NickelBecker“
Halle (S.)

nur Kleine Brau
hausſtraße 11

Große Kies-
lager

dicht bei Merſe-
burg gelegen, zum
Abbau zu verpacht.
Angeb. u. C 1623
Geſch.

Paul Nitz
Uhrmachermeifſte r

Gotthardſtraße 3
Tel. 2319 Uhren u.
Goldwarenhandlung

Bad 6uderode
(Harz) beſte Lage,
direkt am Walde
u. Kurpark, einige
Dauerpenſionäre

geſucht. Auch für
Pflege u. Erho-

lungsbedürftige.
Beſte Verpflegung
je nach Anſprüch.
etwa 100 Mk. p.
Mon. Mitsbringen
eigener Möbel ge
ſtattet. Anfragen
R 6234 Geſchäfts
ſtelle erbeten. S
Wohn und
Schlafzimmer

but möbliert, ſof.
oder ſpäter zu ver
mieten. Zu erfrag.
Geſch.

Heirut
blonde Landwits-
tochter, mit Ver
mögen, Beamteu-
tochter, mit ſchön
Ausſieuer, 23 J.,

Freundinnen,
wünſchen die Be-
kauntſchaft beſſer.
Herrn. zw. ſpäter.
Heirat. Angeb. m.
Bild unter A 1549
Geſch.

Futterteste
Absahzferkel

kauft Blöſien 24.
Schüferhunde

deutſche, 2,22 J.
alt, mit Ahnen-
tafel, ſchwarz, mit
gelben Abzeichen,
gibt bill. ab. Luft,

J

1 ſen Weima T

Ab Dienstag 5.30 und 8. 10

Weiß Ferdl
der beliebte Münchener
Komiker in

mit Julig Serda, Edith Oſſ,
Kronburger, Willi Schäffers u. g.
Der Komiker Weiß Ferdl iſt eine
Klaſſe für ſich, er iſt der Vertreter
des echten ſüddeutſchen Humors.
Sein neuer Film iſt ein Lach-
ſchlager erſten Ranges.

Jugendliche haben Zutritt!

Heute, Montag! 6.5 und 8.30
Der große Kriminalfilm!

Wer war der Mörder

mit Gerda Maurus
Ernſt Dumcke

in den Hauptrollen. Ein ſpannend.
Kriminalfilm, man weiß bis zum
Schluß nicht wer der Täter iſt.
H Jn weiteren Rollen: Rokf v.

Goth, Schlettow, Jeſſie Virogh
Paul Henckels u. g.

Rundfunk am Dienstag
Leipzig

Wellenlänge 382
6.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch,

Funkgymnaſtik.
6.30: Guten Morgen, lieber Hörert

Fröhliche Morgenmuſik.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Morgenſtändchen für die Haus

frau.
9.00: Sendepanſe.
9.40: Spielſtunde für die Kleinſten

und ihre Mütter.
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten und Tages
programm.

10.15: Ou'en firiez-vous Geſpräch
zwiſchen Eliſabeth Becker und
Walter Curtinus.

10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.90: Mitfagskonzert.

Dazwiſchen 13.00: Nachrichten und MWetter.
4.002 Zeit. Nachrichten und Börſe.
14.15: Nlerlei von 2weti bis Dreif.
15.00: Aus Halle: BD M. übt für das

Leiſtungsabzeichen: Wir leiſten
erſte Hilfe

15.20: Sendevauſe.
15.40: MWirtſchaftsnachrichten.
16.90:. Konzertſtunde Fritz BRehrend

ſpielt eigene Klavierkompoſitionen.
16.70: Deutſche Binnengewäſſer;

Rudolf Noltmann.
16.50: Zeit. Wetter und Wirtſchafts

nachrichten.
17.00: Nochmittagsfonzert. Das Leip

ziger Sinfonieorchefter.
18.10: Kunſt und Geſchichte: Pieter

Bruegel der Aeſtere, genannt der

Zeit,

„Bauernbruegoel“ Prof. Dr.
Johannes Fahn.

18.20:. Das deutſche Mädel
Trägerin der Zukunft, ausgeführt
von Leipziger BDM.Mädel.

9.00: Thüringer Heimatſtunde, aus
der Sonneberger Spielzeugſchau
1935.

19.55: Umſchou am Abend
20.00: Nachrichten.
20.0: Reichsſendung: Stunde der

Nation: Heinrich Schütz (anläßlich
ſeines 350. Geburtstages).

21.09: „Zn Rüdesheim in der
Droſſelgaſſ'.“ Eine kuſtige Be
gebenheit mit Rheinliedern und
goldenem Wein.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Tanzmuſik.

h

Denftsehlandsen der
Moſſonſunge

6.00: Guten Morgen, Lieber Hörer!
6.00: Glockenſziel, Tagesſpruch.

Khboral. Wettervericht für die

LDandwirtſchaft. 6.102 Funkgym
naſtik. 6.30: Fröhliche Morgen
muſik. Dazwiſchen um 7.00 Uhr-
Nachrichten des Drahtl. Dienſtes,

8.20: Morgenſtändchen für die Haus
frau.

9.00: Sperrzeit.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Auslandskunde: „Fretes Volk

Hörfolge aus den Abſtimmungs-
tagen in Kärnten. Von W. Pollaf

10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
14.30: Die Landfrau ſchaltet ſich ein

Herbſtblumen im Garten. Eva
Staedtler.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört. Wir bekämpfen das
ſeuchenhafte Verkalben! Wilhelm
Schmidt. Anſchl. Wetterbericht.

12.00: Aus München:? Muſik zum
Mittag.
Dazw. 12.55: Zeitzeichen. d. Deut
ſchen Seewarte.

13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drer.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.

Programmhinweiſe.
15.15: Mütterſtunde.
15.45: Begegnung mit einem Dichter

Ulrich Kukielka ſpricht eigene
Gedichte.

16.00: Muſik am Nachmittag
17.10: Jugendſportſtunde.
17.25: Die ſtreitbaren Herren. Soll

man ſich ſtreiten?
17.40: Hausmuſik um Mozart Ge

ſpiekt auf hiſtoriſchen Jnuſtru
menten.

18.10: Politiſche Zeitungsſchau des
Drahtloſen Dienſtes.

18.30: Von Glücksloſen und Nieten.
Ein Funkbericht von der Preu-
ßiſch-Süd deutſchen Klaſſenlotterie.

19.00: Und jetzt iſt Feierabend!
Aus Frankfurt Unterhaltungs-
konzert.

19.45: Deutſchlandecho.
19.55: Die Ahnentafel. Wir forſchen

nach Sippen und Geſchlechtern.
20.00: Kernſpruch. Anſchließ. Wet-

terbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Reichsſendung. Stunde der
Nation. Heinrich Schütz. Zum
350. Geburtstag des größten
deutſchen Muſikers vor J. S. Bach

21.00: Aus Köln: Muſik zur Unter
haltung.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten. Anſchl. Deutſchland
echo.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik
22.45: Deutſcher Seewetterbericht,
23.00: Aus Leipzia: Tanzmußk

17.
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